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Massenandrang zum Softenon-Prozeß in Lüttich 
Eine Mut te r tötete ihr K i n d , "wei l ich ihm ein K rüppe ldase in erparen wol l te" 

LÜTTICH. Vor einem Schwurgericht in 
lültidi hat ein menschlich bewegender 
riozeß begonnen. Fast 7 0 0 Menschen, 
amelst Frauen, füllten den Zuschauer-
»al bis auf den letzten Platz, als die 
:1jährige Frau Suzanne van de Put auf 
^.Anklagebank Platz nahm. Vor fünf 
Monaten hatte die Frau ihr eine Woche 
ites Kind mit einer Ueberdosis eines 
äilafmittels getötet, .weil das Kind mit 
«Der vermutlich durch „Contergan" ver­
pachten Mißbildung — ohne Arme — 
ütWelt gekommen war und die junge 
Matter nach ihrem Eingeständnis dem 
kleinen Mädchen das Dasein eines Krüp-
pels ersparen wollte. 
Der Fall hat in der belgischen Oef-

ätlichkeit leidenschaftliche Debatten 
für und gegen die Mutter ausgelöst. 
Im ersten Male durften Kameraleute 
des Fernsehens in einen belgischen Ge-
ritssaal. Etwa 100 Journalisten dräng­
ln sich auf den Pressebänken. 

| Auch der Hausarzt ist angeklagt 
Mit Frau Suzanne van de Put, die seit 

IM Monaten in Untersuchungshaft war, 
I sind wegen Beihilfe zum Mord ihr 34 
nitre alter Mann Jean, ihre 55jährige 
IMutter, Frau Fernande Yerna, ihre 26jäh-
I rige Schwester, Monique de la Marek, 
I und der Hausarzt der Familie, Jacques 
Casters (33], angeklagt. Dem Arzt wird 

I vorgeworfen, der Mutter ein Rezept 
:ir das Schlafmittel verschrieben zu ha-

| ia, obwohl er angeblich gewußt haben 
)11, wozu das Mittel verwendet werden 
Ate. Die Angeklagte hat 14 Zeugen, 

| die Verteidigung 62 Zeugen namhaft 
padit. 
Trotz des gütigen und verstähdnis-

I vollen Tones, mit dem der Gerichtsvor-
[ sitzende die Beweisaufnahme begann, 
lach Suzanne van de Put bei der Frage 

| aTränen aus, was sie beim ersten An-
; ihres Kindes gefühlt habe. Als 

I ¡1» sich wieder gefaßt hatte, berichtete 
E sie mit einfachen Worten über den 
I Sirecken, der sie beim Anblick des 
J Kindes erfaßte. Vergeblich habe sie der 
I Arzt damit zu trösten versucht, daß man 
[fem Kind künstliche Arme ansetzen 
I fönte. „Ich habe das nicht geglaubt", 

III habe alles Uberlegt 
Die Frage, ob sie während ihrer 

Schwangerschaft Beschwerden gehabt 
labe, verneinte die Angeklagte. Sie ha-
l ¡ sich sehr wohl gefühlt und sei nie 
¡"1 den Gedanken gekommen, daß sie 
'ia anormales Kind zur Welt bringen 
Ühde. 
Ke Angeklagte blieb sekptisch, als 

«fr Richter sie darauf hinwies, daß me-
lizinisch, solche Operationen schon Er-

gehabt hätten. Sie meinte, daß es 
das Kind dann noch schrecklicher ge-

w&sen wäre, zumal alles darauf hinge­
het habe, daß seine geistige Veran-
Wg normal war „Je normaler das 
Kind sich geistig entwickelt hätte, um so 
"srker hätte es unter seinem Zustand 
Aten", sagte Suzanne van de Put mit 
•'«« Stimme. 
Sie fügte hinzu, daß sie alle nur er-

«nklichen Möglichkeiten überlegt habe, 
ä_!v°r sie sich entschloß, das Kind zu 
'ten, Der Gerichtsvorsitzende wertete 

4ese Aussage als ein neues Element. 
Frühere optimistische Aeußerungen 

,!_' Klinikarztes Dr. Weerts über einen 
glichen operativen Eingriff hatten auf 
*e verzweifelte Mutter nach ihren Aus-
!,8e» kaum Eindruck gemacht. 
Auf die Frage, wie ihr Mann reagiert 

sagte sie: „Er war vollkommen 
'«Weifelt". Auf eine Frage der Ver­
j ü n g meinte die Angeklagte, Dr. 
, *rts habe mehrere Male gesagt: „Ich 

es nicht tun." Sie habe daraus für 
!'* geschlossen, daß sie selbst das Kind 

töten müssen. 

I"» «weite Verhandlungstag 
IJk 'aweilc Verhandlungstag im Softe-
\k \ 2 e ^ begann mit einer Erklärung 

Verteidigers Mottard, die wie eine 
wirkte. Der Rechtsanwalt erklär-

I itJ^ ^ e n d vorher habe die Schwä-
I '*« des angeklagten Arztes Dr. Casters 

Der Softenon-Prozeß 
Unter dem Vorsitz des Präsidenten Trousse begann in Lüttich der Softenon-Proieß. Auf der Anklagebank 
von I. n. r.: Dr. Casters, der das Gift zum Mord verschrieben hat, Monique Coipel (Schwester von Frau Vande-
pute), Fernande Yerna (Großmutter des getöteten Kindes), Jean Vandeputte (Vater des Kindes) und Susan­
ne Vandeputte, geb. Coipel, die Mutter. 

ein Kind zur Welt gebracht, das Ver­
krüppelungen aufweise. Die Mutter habe 
während der Schwangerschaft ein Mittel 
eingenommen, das ebenso nachteilige Ne­
benwirkungen aufweise wie das Softe-
non und auf der Liste der inzwischen 
verbotenen Arzneimittel stehe. Diese 
Erklärung löste im Gerichtssaal unge­
heure Spannung aus. Mehrere Geschwo­
rene brachen, ebenso wie zahlreiche Zu­
hörer, in Tränen aus. 

Hauptgegenstand der Verhandlung 
war an diesem Tage die Vernehmung 
des Dr. Weerts, der die Geburt an der 
kleinen van de Put vorgenommen hatte. 
Die Angeklagten hatten behauptet, der 
Arzt habe sich zwar gesträubt, das Kind 
zu töten, habe aber schließlich gesagt: 
„macht es selbst". Dr. Weerts wies diese 
Anschuldigungen zurück. Ein Verteidiger 
fragte den Arzt, ob es stimme, daß er 
einen Vertreter zur ersten Verhandlung 
geschickt habe, der alles, was ihn (Dr. 
Weerts) betraf, notiert habe. Der Arzt 
mußte dies zugeben. Einen Zwischenfall 
gab es nach der Vernehmung des Arz­
tes, als Rechtsanwalt Mottard erklärte, 
Dr. Weerts habe bewußt die Unwahrheit 
gesagt. 

Während derselben Sitzung wurde dar­
über verhandelt, ob das Kind lebensfä­
hig gewesen sei. Hier gehen natürlich 
auch die Meinungen von Anklage und 
Verteidigung auseinander. 

Pressestimmen zum Prozeß 

Die Tat der Tötung des Kindes,schrieb 
die unabhängige Zeitung „La Lanterne", 

Bohy ersetzt Merlot als 
Minister 

BRÜSSEL. König Baudouin nahm das 
Rücktrittsgesuch der sozialistischen M i ­
nisters Merlot an,, der auf das Amt ver­
zichtete, weil er mit der Haltung der 
Regierung in der .Frage der Sprachen­
grenze zwischen Flamen und Wallonen 
nicht, einverstanden war, und ernannte 
an Stelle Merlots den Fraktionsvorsit : 

zenden der sozialistischen Partei, Geprr 

ges Bohy, der den . Amtseid < ablegte.. 

„ist zugegeben worden. Es gibt in die­
sem Prozeß dafür kein Bedauern . . . 
weil 'das nichts mit den Gefühlen der 
drei Frauen zu tun hat . . . und jedes 
geäußerte Bedauern eine Anerkennung 
der Schuld wäre. Die Angeklagten wer­
den sich im Angesicht der Gesellschaft 
dagegen selbst verteidigen. Es wird ein 
furchtbares „doppelt oder nicht". 

Das Katholische Blatt „De Standaard" 
nimmt zu einer Erklärung von Frau van 
de Put Stellung, in der die Mutter ge­
äußert hatte, sie habe das Baby gleich 
töten müssen, weil sie später dazu nicht 
mehr die Kraft gefunden hätte. „De 
Standaard" kommentiert: „Irgendwer hat 
darauf geantwortet, es erfordere mehr 
Mut, das Kind großzuziehen'und für es 
zu sorgen, mit und trotz seiner Mißbil­
dungen . . . Jedes Leben muß geachtet 

werden, weil jedes Leben Gewicht und 
Bedeutung haben kann . . . Ich fürchte, 
es wird ein Prozeß der Ansicht vom 
Leben sein". 

Die Zeitung der Christlich Sozialen 
Gewerkschaften „La Cite" äußert die 
Hoffnung, daß die Richter und Geschwo­
renen Recht sprechen werden „mit all 
dem menschlichen Empfinden, mit dem 
die Gerechtigkeit ausgestattet ist." 

Das liberale Blatt „La Derniere Heu-
re" schreibt, „die Mitglieder des Ge­
richts haben in einem individuellen Fall 
zu entscheiden, ob die Verzweiflungstat, 
aber auch die Tat der Liebe zu einer 
Mutter, eines Opfers unter all diesen 
(Contergan-)Opfern, ob diese Tat nicht 
unter das Gesetz fällt, nach dem jeder 
Mord bestraft wird." 

Ueberraschung auf dem Kongreß 
der KP Bulgariens 

Minis terpräs ident Jugow wurde abgesetzt und a u s 
dem Z K ausgeschlossen 

SOFIA. Der bulgarische Ministerpräsi­
dent, Anton Jugow, wurde abgesetzt und 
aus dem Zentralkomitee der kommuni­
stischen Partei Bulgariens ausgeschlos­
sen, kündigte gestern auf dem 8. Par­
teitag Todor Jiwkow an. Man wirft dem 
abgesetzten Ministerpräsidenten fraktio­
nelle Tätigkeit vor, die in der Regie­
rung und in der Partei große Schwie­
rigkeiten bewirkten. U. a. wird ihm vor­
geworfen, er habe mit dem ehemaligen 
Parteiführer Valko Tscherwenkov gegen 
die Einheit der Partei gearbeitet. Tscher­
wenkov wurde aus dem Z. K. und der 
Partei ausgeschlossen, weil er . „in der 
Partei und im Land eine dem Marxis­
mus-Leninismus fremde Atmosphäre" ge­
schaffen und „schwere Fehler gegenüber 
der Partei und dem Land" begangen 
hat. 

Gegen weitere Persönlichkeiten der 
Partei wurden Sanktionen ergriffen. Sie 

wurden ihrer Amter in der Regierung 
und der Partei enthoben. 

Parteisekretär Jivkov teilte auf dem 
Parteitag nicht mit, wer vom Z. K. zum 
Ministerpräsidenten vorgeschlagen wird. 
Der Kampf- gegen den Personenkult ist 
nicht leicht, sagte Jivkov, der ferner 
nach einer Abrechnung mit Tscherwen­
kov erklärte,die Untersuchung habe fest­
zustellen gestattet, das gewisse Mitglie­
der der Politbüros und des Z. K. großen 
Schaden angerichtet hätten. 

Neue Unterredung 
Mikojan-Castro 

HAVANNA. Nach ihren beiden Zusam­
menkünften hatten Mikojan und Fidel 
Castro neue Besprechungen, die über 
zwei Stunden dauerten. 

Die Presse von Havanna gab die Zu­

sammensetzung der beiden Delegationen 
bekannt, die an den Besprechungen teil­
nehmen. In der von Fidel Castro geleite­
ten kubanischen Delegation sind ver­
treten: Der Bruder Fidel Castros, Raul 
Castro, in seiner Eigenschaft als stell­
vertretender Ministerpräsident und Ar­
meeminister. Industrieminister Ernesto 
„Che" Guevara, Staatspräsident Oswal­
de Dortico.v Hauptmann Erailio P»»go-
nes und Carlos Rafael Rodriguez, Prä­
sident des Nationalen Institutes für Lan­
desreformen. 

Von sowjetischer Seite nehmen ne­
ben Mikojan der Botschafter der UdSSR 
in Kuba, Alexander Alexejew, und ein 
Dolmetscher namens Tujmenew an den 
Gesprächen teil. 

Beisetzung von Mikojans Gattin 

erst am Freitag 

MOSKAU. Die Beisetzung von Frau 
Aschken Mikojan findet am Freitagnach­
mittag auf dem Friedhof des Nowode-
witschi-Klosters statt, wird in einem 
von der „Prawda" veröffentlichten Nach­
ruf bekannt gegeben. Auf dem gleichen 
Friedhof ist die Gattin Stalins und die 
Gattin von Marschall Woroschilow be­
erdigt. 

Es ist anzunehmen, daß das Beiset-
zungsdatum hinausgeschoben wurde, um 
dem noch in Kuba weilenden sowjetrus­
sischen Staatsmann zu gestatten, seiner 
während seiner Abwesenheit verstorbe­
nen. Gattin das letzte Geleit zu geben. 

Gaullistische Front 

erstrebt Neugruppierung 

der politischen Kräfte 
PARIS. Die gaullistische Front möchte 
für die Wahlen vom 18. und 25. Novem­
ber die politischen Kräfte des Landes 
neugruppieren. Die von Kulturminister 
Malraux geleitete Vereinigung für die 
V, Republik hat bereits 457 Kandidaten 
ihre Unterstützung i m Wahlkampf zuge­
sagt. Die Verteidigung der gaullistischen 
Thesen wi rd aber nicht nur den „bedin­
gungslosen Gaullisten" überlassen, die in 
der UNR organisiert sind, die nur 360 
Kandidaten aufstellt. 

Nach Auffassung der Vereinigung Mal­
raux handelt es sich um die Vorberei­
tung politischer Bündnisse, die in der 
kommenden Nationalversammking eine 
stabile Mehrheit bilden könnten. Außer­
dem sollen auch die Stichwahlen vom 
25. November vorbereitet und durch 
Verzicht ungünstig dastehender Kandi­
daten, den für die Verteidigung gaulli­
stischer Thesen besser situierten Kandi­
daten Erfolgschancen gegeben werden. 

Unterstützt werden von Malraux' Ver­
einigung außer den Kandidaten der UNR, 
60 Linksgaullisten (UDT), 11 Christllch-
Sopiale (MRP) und 28 gemäßigte Unab­
hängige. Von der Vereinigung werden 
24 ehemalige Minister de Gaulies prä­
sentiert. 

Vom Vatikanischen 

Konzil 
VATIKANSTADT. Das Vatikankoazil be­
endete die Beratung über das! zweite 
Kapitel des Liturgie-Schemas, und wird 
heute das dritte Kapitel anschneiden. 
Mehr als hundert Konzilsväter haben 
sich bereits in die Rednerliste einschrei­
ben lassen, und die aus der großen 
Zahl der Redner hervorgehende Lang­
samkeit der Konzilsberatungen erregt 
bereits Bedenken. Einige Gruppen von 
Bischöfen Europas und Afrikas haben 
beschlossen, die Ausführung ihres Stand­
punktes einer beschränkten Anzahl ih­
rer Mitglieder zu überlassen. 

Bei den Beratungen über die Reform 
der Liturgie scheint sich allgemein eine 
Tendenz zu weitergehender Verwendung 
der Nationalsprachen, wenigstens in der 
Vormesse, herauszuschälen. 
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Wie moderne Pipeline arbeitet 
,100 0 0 0 Bar re l He izö l in 18 T a g e n 

V o m Süden nach Ch i cago 
Von Henry W. Martin 

WASHINGTON. Ob wohl die Pipelines 
Massengüter im Vergleich zu anderen 
Verkehrsträgern schon immer recht ko­
stengünstig befördern konnten, gelang 
es den amerikanischen Pipeline-Gesell­
schaften in den letzten Jahren, die 
Transportkosten durch die Verwendung 
automatischer Regeleinrichtungen, priva­
ter Funknetze und neuer Baumethoden 
noch weiter zu senken und damit die 
Wirtschaftlichkeit erneut zu erhöhen. Die 
Kosten für den Transport einer Gallone 
[3,8 1) Benzin von Houston in Texas 
nach Chicago betragen heute z. B. we­
niger als einen Cent. 

„Fahrplan" für 30 Tage im voraus 

Aber nicht nur die Transportkosten 
sind inzwischen geringer geworden, auch 
die gesamte Abwicklung des Pipeline-
Verkehrs erfolgt weitaus schneller und 
zuverlässiger. Die Betriebs- und Tages-
i'ahrpläne der einzelnen Pipeline-Gesell­
schaften werden dabei in der Regel 
schon für Wochen im voraus aufgestellt, 
wie überhaupt die minutiöse Transport­
planung und -abwicklung der Schlüssel 
zum erfolgreichen Betrieb der Pipelines 
ist. Wie das in der Praxis aussieht, soll 
das folgende Beispiel klarmachen. 

Nehmen wir an, daß die „Lion Oil 
Company" 100 000 Barrel Heizöl von 
ihrer Raffinerie in El Dorado (Arkan­
sas) zu einem Hauptlager in Chicago 
transportieren w i l l . Da der Oelgesell-
sdiaft bekannt ist, daß die Transport-
plane jeweils für 30 Tage im voraus 
aufgestellt werden, benachrichtigt sie die 
„Texas Eastem Transmission Corpara-
tion", eine PipelinelGesellschaft, recht­
zeitig von ihren Plätzen und teilt ihr 
auch den in Aussicht genommenen Ver­
sandtermin mit. Auf Grund dieses Aul ­
trages überprüft jetzt der „Fahrdienst­
leiter" der Pipeline-Gesellschaft die vor­
läufige Terminliste und teilt der Oelge-
sellschaft Tag und Stunde mit, zu der 
die 100.000 Barrel Heizöl für den Trans­
port abrufbereit sein müssen. Die Auf­
stellung des Terminplanes ist eine rich­
tige Generalstabsarbeit, die viel tech­
nische Sachkenntnis und großes Disposi­
tionsvermögen erfordert, denn einmal 
darf es keinen Leerlauf geben, zum an­
deren aber dürfen sich die einzelnen 
Sendungen der verschiedenen Auftrag­
geber auch nicht miteinander vermischen. 

15 Tage unterwegs 
Ist der Versandtermin gekommen, so 

blockiert der Dispatcher der Pipeline-
Gesellschaft in Houston, dem Ausgangs­
punkt der Pipeline, durch Knopfdruck 
einen Teil der Rohrleitung, durch die 
das Oel aus dem Süden nach El Dorado 

und weiter nach dem Norden transpor­
tiert werd, während der diensthabende 
„Fahrdienstleiter" in El Dorado seiner­
seits durch Knopfdruck diejenigen Ven­
tile öffnet und die Pumpen in Gang 
setzt, die das Heizöl von der Raffinerie 
der „Lion Oil Company" in die Haupt­
leitungen drücken. Rund einen Tag dau­
ert es, bis die letzte Gallone Heizöl 
dieser Sendung aus den Lagertanks in 
die Fernleitung gepumpt ist. 

Sind die 100 000 Gallonen abgesetzt, 
so werden die Ventile wieder geschlos­
sen, die Pumpen abgeschaltet — und die 
Leitung ist iür Transporte anderer Kun­
den frei. Die 100 000 Barrel Heizöl 
durchlaufen jetzt das gesamte Leitungs­
netz in Richtung Norden als eine ge­
schlossene Sendung, als „batch", wie die 
Fachleute sagen. Die „Dispatcher" auf 
den einzelnen Kontroll- und Pumpsta­
tionen können dabei mit Hilfe hochem­

pfindlicher Meßgeräte, die das spezifi­
sche Gewicht der gerade durchlaufenden 
Oelprodukte feststellen, jederzeit ermit­
teln, zwischen welchen „Blockstellen" 
sich die verschiedenen „Sendungen" ge­
rade befinden, und wie lange es noch 
dauert, bis sie den Endpunkt erreichen 
werden. 

Auf das Heizöl kann z. B. eine Sen­
dung Petroleum und danach wieder eine 
Sendung Benzin einer Konkurrenzfirma 
folgen, aber dennoch ist es so gut wie 
ausgeschlossen, daß sich die einzelnen 
Sendungen miteinander vermischen odci 
Teile von ihnen fehlgeleitet werden. 

Rund 15 Tage späler trifft dann das 
Heizöl der „Lion Oil Company" in Sey-
mour (Indiana) ein, wo es in Sammel­
tanks fließt. Von dort wird es späler 
nach Bedarf in kleineren Partien von 
20 000-30 000 Barrels - natürlich wieder 
über eine Pipeline — in drei Tagen dem 
Hauptlager zugeleitet. Die letzte Strecke 
bis zum Endverbraucher legt das texa-
nische Heizöl dann in Tankwagen zu­
rück. 

_\ 

Ben Bella will 
individuelle Neutralitätspolitik 

ALGIER. „Die algerische Außenpolitik ist 
die Politik der Nichtausrichtung. Das 
heißt, daß wir nicht ausgerüstet sein 
wollen, nicht einmal mit den Nicht-
Ausgerichteten, und daß wir zu jedem 
Problem unsere Haltung bestimmen wol­
len", erklärte Ben Bella auf einer Presse­
konferenz in Algier. 

Der Neutralismus sei keine Politik, die 
arithmethisch bestimmt werden könne, 
fuhr Ben Bella fort. „Für uns ist die Po­
li t ik der Nicht-Ausrichtung keine be­
queme Position, und es war vor allem 
nicht bequem für uns, von New York 
nach Havanna zu gehen. Wir sind dafür, 
daß sich jedes Land in Freiheit das Re­
gime geben kann, welches es wünsdit. 
Ich war vier mal von den kubanischen 
Staatsmännern eingeladen. Anschließend 
war id i von Präsident Kennedy eingela­
den. Warum wäre ich nur in Washington 
und nicht in Havanna gewesen? 

Auf Fragen nach der Unterbrechung 
der algerisch-amerikanischen Bespre­
chungen erklärte Ben Bella: „Wir sind 

Neue Identifizierungsmethode 
Verb reche r fang durch " S t i m m a b d r u c k " 

NEW YORK. Auf Grund seiner umfang­
reichen Studien in den New Yorker 
Bell-Telephone-Laboratorien ist der ame­
rikanische Physiker Lawrence G. Kersta 
zu der Ansicht gelangt, daß die Stimme 
jedes erwachsenen Menschen ganz be­
stimmte Eigentümlichkeiten aufweise, 
die als ein Mittel zur Identifizierung 
dienen könnten, das ebenso sicher sei 
wie der „klassische" Fingerabdruck. Die 
außerordentlich große Verschiedenheit 
menschlicher Stimmen ist den Schallphy­
sikern und Tontechnikern seit einiger 
Zeit bekannt; sie beruht darauf, daß 
durch die individuelle Ausbildung des 
Mundes, der Kehle und der Nasenhöhlen 
die „Stimmenergie" jedes gesprochenen 
Wortes in ganz bestimmte Frequenzbän­
der aufgeteilt wird . Diese Tatsache bil­
det auch eine der Hauptschwierigkeiten 
bei den Versuchen, einen perfekten 
„elektronischen Stenographen" zu kon­
struieren oder ein Elektronengehirn, das 
einzig und allein von der menschlichen 
Stimme gesteuert wird. 

Die Erfahrung brachte Lawrence Ker­
sta auf die Idee seines „Stimm-Spekto-
graphen", den er kürzlich auf einer 
Tagung der Akustischen Gesellschaft 
Amerikas demonstrierte. Das System ist 
verhältnismäßig einfach: Die Versuchs­
person spucht Satze der einzelnen A'or-
te in ein Mikrophon, und ein automa­
lisches Schreibgerät registriert auf einer 
rotierenden Papiertrommel die Schwin­
gungsenergien Das Resultat ist ein son­
derbares „Ornament", das an bestimm­
ten Grundzügen unter Millionen anderen 
„Slimmabdrücken" immer wieder er­

kannt werden könnte. Nach Kerstas bis­
herigen Versuchen — und er hat inzwi­
schen einige zehntausend Stimm-Spekto-
gramme aufgenommen — kann jeder 
neue Stimmabdruck ein und derselben 
Person unter Umständen Veränderungen 
der einzelnen Frequenzlinien aufweisen, 
der Grundcharakter des Stimmabdrucks 
bleibt jedoch völlig unverwechselbar. 

Klangunterschiede, von denen sich das 
Ohr täuschen läßt, machen auf den 
Stimm-Spektographen keinen Eindruck. 
Selbst ein noch so geschicktes Verstel­
len der Stimme durch, Heben oder Sen­
ken, Flüstern, Murmeln oder einen 
künstlichen Akzent verändern den Stimm 
abdruck nur so geringfügig, daß die 
Identität der betreffenden Person da­
durch nicht in Frage gestellt wird . Audi 
nach Entfernung der Mandeln oder dem 
Verlust sämtlicher Zähne behält der 
Stimmabdruck seine wichtigsten Idenli-
tätsmerkmale bei, und dasselbe ist der 
Fall, wenn die Person sich einer ande­
ren Sprache bedient als der, in der der 
Vergleichsabdruck aufgenommen wurde. 
Wie Kersta feststellte, wird sogar, wenn 
die Versuchsperson den Mund ganz mit 
Steinen füllt, das Stimm-Spektogramm 
nur ganz unwesentlich verzerrt. 

Seinen ersten Versuch machte Kersta 
mit einer Gruppe von 15 Männern und 
zehn Frauen; jede Versuchsperson mußte 
erst verschiedene, aus je zehn Worten 
gebildete Sätze lesen und dann auch 
diese Worte einzeln, ohne Zusammen­
hang aussprechen. Es waren Worte dar­
unter wie „mir", „es" oder „Sie", die 
man vor allem in Telephongesprächen 

häufig benützt. 
„Schlüsselworte" 

Von jedem dieser 
wurde ein eigener 

Stimmabdruck hergestellt und auf ein 
Karteiblatt geheftet. Nachdem diese Kar­
ten gründlich durchmischt worden wa­
ren, mußten Helfer, denen Kersta die 
Grundzüge seines Systems erklärt hatte, 
versuchen, die zu jeder Versuchsperson 
gehörigen Stimmabdrücke auszusortieren. 
Insgesamt mußten bei diesem ersten 
Experiment 25 00O Einzelabdrücke identi­
fiziert werden; aber obwohl die Ver-
sudisassistenten nur geringe Erfahrung 
besaßen, waren 97 Prozent der Resulta­
te richtig. Sorgfältig geschulte Fachleute 
hätten vermutlich noch bessere Ergeb­
nisse erzielt. 

Lawrence Kersta hatte bei seinen Ex­
perimenten von allem Anfang an die 
kriminaltechnischen A^lwendungsmög-
lichkeiten im Auge; u n í obwohl sidi 
das Stimmabdrucksystem erst im Ent­
wicklungsstadium befindet, besteht in 
amerikanischen Polizei- und Juristenkrei­
sen bereits großes Interesse für die 
neue Methode. Kersta selbst ist über­
zeugt, daß das Stimm-Spektogramm ei­
nes Tages bei der Ueberführung von 
Verbrechern eine ebenso wichtige Rolle 
spielen werde wie der Fingerabdruck 
und die Schriftprobe. Auf jeden Fall 
käme dem Stimmabdruck in der Pro­
zeßführung mehr Beweiskraft zu als 
der akustischen Identifizierung einer 
Stimme. Eine Voraussetzung für die 
praktische Auswertung ist die Aufstel­
lung eines hieb- und stichfesten Klassi­
fizierungsschemas der Abdrücke; und 
dann müßte natürli ein Stamm von 
Stimmabdruckexperten herangebildet 
werden. 

bereit, mit allen Verbindung aiumiaeh. 
men, die uns helfen wollen, allerdings 
unter der Voraussetzung, daß diese Hille 
keine Forderungen einschließt." Der alge. I 
rische Ministerpräsident meinte weitet, 
er gehe von dem Prinzip aus, daß i\t \ 
Abkommen von Evian noch zu vervoll.! 
kommnen seien und daß sie nichts I 
gültiges in sich darstellen. Im Gegenteil 
zu dem, was man ihm in den Mund ge­
legt habe, könne keine Rede davon sei», 
diese Abkommen in Frage zu stellen, 

Zu den französischen Niederlassurtget 
und Stützpunkten in der Sahara betonte 
Ben Bella, Algerien könne nicht zulas­
sen, daß dort Nuklearversuche durdige-
führt werden. „Wir sind gegen solche 
Versuche in den Vereinigten Staaten und I 
in der Sowjetunion, weil sie eine Gefahr 
für die Menschheit sind. Wie sollten wir 
ihnen nicht feindselig gegenübersteller, | 
wenn sie auf unserem eigenen Boden | 
stattfinden?" 

„Express" für ein Jahr in Algerlen 
verboten 

Ben Bella gab bekannt, daß die be-
kannte französische politische WodW 
schritt „L'Express" für ein Jahr in Alge­
rien verboten ist. „Der Reporter, der 
den Artikel geschrieben hat, der dies» ] 
Verbot auslöste, war zu uns eingeladen, 
Wenn einem eine Speise gereicht wird 
so spuckt man nicht hinein. Wir sind 
beleidigt worden. Und wir haben Krieg 
geführt, weil wi r beleidigt wurden und 
damit wir es nicht mehr werden", er­
klärte Ben Bella. Bemerkenswert Ist, 
daß „L'Express" in den Jahren des al­
gerischen Aufstandes gerade immer für j 
diese Revolution eingetreten ist und des­
wegen verschiedentlich von der frsmö-
sischen Regierung gemaßregelt würde, 

Sowjetischer Film soll 
radikaler werden 

STOCKHOLM. Obgleich in den letiten 
Jahren russische Filme auch auf interna­
tionalen Wettbewerben beachtliche Aus­
zeichnungen erhielten, ist das Zentral-
kommitee der kommunistischen Partei 
mit dem sowjetischen Filmschaffen nicht 
zufrieden. Vor kurzem forderte es in der 
sowjetischen Zeitung „Kommunist", mehr 
kommunistische Propaganda in die w 
wjetischen Filme einzubauen als bis­
her. Es heißt hier, daß die russiKti 
Filmkunst immer noch nicht die Rolls 
spiele, die ihr zur Erziehung des ras-
sischen Volkes im kommunistischen 
Geist zukommt. Dem Moskauer Kultus-
ministerium wurde eine Order unter­
breitet, nach der an das russische Film­
wesen „straffere Zügel" angelegt VfB* 

den sollen. 

Die Testamentsklausel 
8. Fortsetzung 

V O N E R I K A W I E D E N 

Aber sie sprach bewußt nur von Per­
sonen und Dingen, die Beate unbekannt 
waren; sie streifte ein paar Tageser­
eignisse und berichtete dann, daß sie mit 
der Köchin nicht recht zufrieden sei. 

„Sie kocht zwar ausgezeichnet, aber 
sie rechnet mir nicht genau genug ab. 
Du weißt, daß ich dich mit dergleichen 
Haushaltsdingen nie belästige, Joachim, 
denn sie sind ja völlig meine Angele­
genheit. Aber in diesem Fall — ach so, 
entschuldige, ich vergaß —" Sie tat, als 
fiele ihr eben erst wieder die Anwe­
senheit Beate von Kempens ein, und 
welche Folgen sidi für sie daraus er­
gaben. Und sie erreichte es, daß Beate 
dunkelrot wurde und den Kopf tief über 
ihren Teller senkte. 

„Nun, jetzt wollen wir nicht weiter 
darüber sprechen - - " Sophie Bargell 
glitt i n ihren leichten Plauderton zurück, 
der bei ihren letzten Worten einen ge­
hässigen Klang gewichen war. „Es wird 
dich interessieren — Harry hat geschrie­
ben! Einen langen Brief. Er hat irgend­
welche Schwierigkeiten gehabt - ich 
verstehe ja nidit viel davon. Er schreibt, 
man wollte ihn nidit mehr als Amateur 
anerkennen, nur weil er aus reiner Ge­
fälligkeit ein paar jungen Damen Trai­
ner-Stunden gegeben hat - - " 

„Die sich der gute Harry bestimmt 
ausreichend hat bezahlen lassen!" Gont-
ram sagte es scharf. „Und der Grund 
seines Schreibens ist vermutlich wieder 
einmal der, daß er Geld braucht? Ich 
kann es mir denken. Es wird wirklich 
höchste Zeit, daß Harry sich nach einem 
richtigen Beruf umsieht, meine Geduld 
mit ihm ist nun bald erschöpft!" 

„Wenn Ina nodi am Leben wäre - " 
Sophie Bargell sprach die Worte lang­
sam und mit einer so seltsamen Beto­
nung aus, daß Beate erschreckt aufsah. 
„Wenn Ina noch am Leben wäre, müßte 
Harry sich bestimmt nicht an deine 
Großzügigkeit wenden, Joachim! Ina 
würde ihm auf jeden Fall geholfen 
haben, ohne daß er vor deiner Gnade 
abhängig wäre. Aber Ina ist tot " 

Sophie Bargell sah auf ihre Hände, 
die sie zusammengepreßt im Schoß lie­
gen hatte. Beate aber hielt unwillkür­
lich den Atem an. 

Was schwang da zwischen ihren Wor­
ten? Und warum wurde Gontram so 
blaß? Man konnte sehen, wie er die 
Zähne aufeinanderbiß, doch dann sagte 
er ruhig: „Ich werde Harry also wieder 
einmal helfen. Du kannst es ihm schrei­
ben, Sophie." 

Beate begriff es nicht. War Gontram 
nidit eben noch ganz anderer Ansicht 
gewesen? Warum nur hatte er diese so 
abrupt aufgegeben? War da wirklich ei­
ne versteckte Drohung in Sophie Bar-
gells Worten gewesen, hatten ihren Au­
gen bewußt diesen böse glitzernden 
Schein gehabt? 

Und hatte Gontram sich ihr gefügt? 
Beate wußte nicht, was sie denken 

sollte. Gab es ein Geheimnis um Ina 
Gontrams frühen Tod — und was hatte 
dieser Harry mit all dem zu tun? 

Aber da erklärte Gontram Beate ge­
rade: „Harry Bargell ist mein Schwager. 
Er ist der Jüngste der drei Geschwister 
Bargell. Er ist ein Tennis-Champion." 

„Harry ist auf allen internationalen 
Sportplätzen bekannt und hat schon vie­
le Preise gewonnen." Sophie Bargell 
sagte es mit betontem Stolz, aber da 

brachte das Mädchen Leni eben den 
Dessert, und später wurde Harry Bargell 
nicht mehr erwähnt. Wenigstens nicht 
an diesem Abend. Die Rolle, die er in 
Beate von Kempens Leben spielen wür­
de, hatte nodi nicht begonnen 

Die Spannung, die über den drei Men­
schen an dem ovalen Tisch lagerte, woll­
te sich auch in der nächsten Viertel­
stunde nicht lockern, und Beate l i t t dar­
unter. 

Sie begriff eines nicht — warum über­
haupt nicht über Gontrams Reise ge­
sprochen wurde und nicht von dem In­
halt des Testamentes, das doch so tief 
in ihr und Joachim Gontrams Leben 
einzugreifen drohte, und von den Fol­
gen, die sich daraus ergaben. 

Warum sprach Joachim Gontram mit 
keinem Wort über seine zukünftigen 
Pläne, und warum fragte seine Schwä­
gerin ihn nicht danach? War sie gar 
nicht neugierig darauf, zumal sie doch 
der Grund waren, weshalb Beate von 
Kempen im Gontram-Haus war? Oder 
hatten Schwager und Schwägerin schon 
darüber gesprochen? Aber warum hat­
ten sie es dann nicht zusammen mit ihr, 
Beate, getan? Zu dritt wäre es doch am 
einfachsten gewesen. 

Ach, Beate hätte am liebsten laut ge­
beten: „Sprecht doch mit mir über al­
les! Macht es mir doch ein bißchen 
leichter, hier zu sein! Helft mir dodi, 
diesen ersten schweren Abend zu über­
brücken- gebt mir einen Platz in eurer 
Mitte! Du hast midi hierher gebracht, 
Joadiim Gontram - nun mach es mir 
nicht so schwer, hier zu sein! Ich w i l l 
ja nichts für mich, ich w i l l midi ja in 
den Vertrag fügen, aber hilf mir dabei! 
Mir tut das Herz so weh 

Denk doch jetzt, denk doch in dieser 
Stunde nicht nur an die Aufgabe, die 
sich dir mit der Erbschaft stellt, denk 
nicht nur an deine zukünftigen Patien­
ten — denk doch auch an mich! Es geht 
doch auch um mein Leben 

Und sag Sophie Bargell, daß sie mich 
nicht hassen darf! 

Daß ich mich ja gar nicht an die 
Stelle ihrer armen toten Schwester, dei­
ner Frau, drängen w i l l . Daß ich nichts 
wi l l , als ein kleines Rad sein dürfen 
in dem großen Werk, das du planst, 
und daß ich zufrieden bin, wenn ich 
nur neben dir arbeiten und dein Kind 
liebhaben darf. 

Mehr nicht — ach, mehr nicht, weil id i 
keine hoffnungslose Sehnsucht tragen 
wi l l . Weil ich mich bescheide mit dem 
Wenigsten, das du mir geben kannst. 
Aber das — das gib mir doch bitte 

So hätte sie flehen wollen, aber sie 
brachte kein Wort über ihre blassen 
Lippen. Sie gab sich nur Mühe, Bissen 
um Bissen zu essen und die Tränen zu­
rückzudrängen, die ihr immer wieder in 
die Augen treten wollten. 

Sie durfte doch jetzt und hier nicht 
weinen! Nicht vor Sophie Bargell - oh, 
und vor allem nicht vor Joadiim Gont­
ram — — 

Es war dann fast eine Erleichterung, 
als der Professor nach endlich beende­
tem Mahl anordnete: 

„Wir trinken den Mokka im Herren­
zimmer, Sophie. Sag bitte dem Mädchen 
Bescheid." 

„Ich bedaure. Ich - habe keine Lust — 
Sophie Bargell sagte es langsam. „Ich 
verzichte heute abend auf Mokka." Sie 
stand schon auf ihren Füßen, ihr seide­
nes Kleid rauschte. 

Beate wurde ganz blaß. Das bedeutete 
doch, daß sie jetzt mit Gontram allein 
sein würde? Zum erstenmal, seit sie ihn 
gesehen hatte, ganz allein — — 

„Ich — ich möchte mich auch zurück­
ziehen, bitte Ich - bin müde!" Sie stieß 
es erschreckt hervor. 

Gontram sah sie an und zog seine 
Brauen zusammen. Doch er erhob sich 
sofort und sagte höflich: „Wie du willst. 
Du hast ja wohl auch einen recht an­
strengenden Tag Hinter dir. Ich wünsche 

dir also eine gute Nacht. Aber dich, 
Sophie, muß ich doch nodi für eine 
be Stunde zu mir herüber bitten." 

„Gute Nacht." Beate sagte es leise •• 
und war so nervös und ermüdet, daß si' 
fast gelacht hätte. Ihre Nerven drohte» 
nachzugeben. 

Gontram wünsdite ihr eine gute Na* 
und nannte alles, was sich ereignet 
hatte, all das, was in ihr junges Lebe« 
eingebrochen war, um es von Gtui 
auf zu verändern, nur einen ansa­
genden Tag 

Das war alles. Er hatte kein warmei, 
kein dankbares Wort für sie - er W 
sie einfach zu Bett gehen wie ein Kino, 
das dort am besten aufgehoben ist. 

Und sie hätte zu dieser Stunde d»* 
so sehr einen Menschen gebraucht, i" 
gütig zu ihr gewesen wäre! Der ihr {'• 
sagt hätte: Du hast recht getan, Be«' 
von Kempen. Dein impulsiver Entsdll«' 
wird so viel Gutes stiften. D"* 
an die vielen kranken Kinder, den«1 

nun geholfen werden kann! Denk 
deine schöne, große Aufgabe! Vergiß W 
daß das, was du zu tun entschlösse" 
bist, vielen anderen Menschen z u n f fj 
gen gereichen wird - zuletzt v i e" e l°l 
auch dir, kleine Beate! Fürchte d* 
nicht, es wird alles gut werden i» 
recht! 

So hätte Gontram sprechen müiie» 
Aber er ließ Beate allein. Er hatte » 
nicht einmal auf all das vorbereitet, W» 
sie im Gontram-Haus erwarten würde. 
hatte kein Wort darüber gesagt, daß 
es schwer haben würde mit 8 6 

Schwägerin Sophie Bargell. H a t l ' 
wirklich nicht daran gedacht, daß °J 
sich gegen Beate zur Wehr setzen W 
de, weil sie keine andere Frau an 
Stelle ihrer armen toten Schwe 
sehen wollte? 

Empfand er denn nicht sogar »«• 
und hatte Beate trotzdem in sein » 
gebracht! Hätte sich denn keine *" 
Lösung finden lassen? 
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Verbindung aufruneh-
:en wollen, allerdings 
itzung, daß diese Hilfe 
einschließt." Der alge-

sident meinte weiter, 
Prinzip aus, daß die 

Ivian nodi zu vervoll-
i d daß sie nichts End-
arstellen. I m Gegenteil 
ihm in den Mund ge­

meine Rede davon sein, 
in Frage zu Btellen. 

Ischen Niederlassungen 
in der Sahara betonte 

en könne nicht zulas-
iklearversuche durchge-
Wir sind gegen solche 
bereinigten Staaten und 
in, weil sie eine Gefahr 
it sind. Wie sollten wir 
dselig gegenüberstehen 
nserem eigenen Boden 

ein Jahr in Algerien 
erboten 

bekannt, daß die be-
die politische Wochen-
s" für ein Jahr in Alge-
st. „Der Reporter, der 
hrieben hat, der dieses 
war zu uns eingeladen, 

íe Speise gereicht wird, 
nicht hinein. Wir sind 

i . Und wi r haben Krieg 
ir beleidigt wurden und 
licht mehr werden", er-
11a. Bemerkenswert ist. 
' in den Jahren des al-
andes gerade immer für 
i eingetreten ist und des-
dentlidi von der framö-
ng gemaßregelt wurde. 
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e Filme auch auf interna-
ewerben beachtliche Aus­
hielten, ist das Zentral-

kommunistischen Partei 
itischen Filmschaffen nicht 
kurzem forderte es in der 
eitung „Kommunist", mehr 
e Propaganda in die so-
me einzubauen als bis-

hier, daß die russische 
ner noch nicht die Rolle 
r zur Erziehung des rus-
es im kommunistischen 
it. Dem Moskauer Kultus-
vurde eine Order unter-
ier an das russische Filra-
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Am Sonntag 
geht der Martinszug 

Bevölkerung w i rd gebeten, ihre Häuser 
z u i l lumin ieren 

H. Am kommenden Sonntag 
L in St.Vith zum zweiten Male 
|dem Kriege der Martinszug. Die 
toitungen hierzu sind praktisch 
ndet. Bekanntlich veranstaltet der 

Ute-Ausschuß den Zug gemein-
j mit den Vereinen und den 
ton Schulen. Die Stadtverwal-

stellt mehrere Räume der 
Esehule zur Verfügung. Erfreu­
ter Weise ist die Zusammenarbeit 
([Beteiligten sehr harmonisch ver-

i{en. Es scheint auch, daß die vom 
{«verein eingesammelten Spenden 
[etwa den Vorjahresbetrag errei-

i werden. 

\,i Veranstalter hoffen, daß auch 
1 diesem Jahre die Bevölkerung 
Ige: ihre Häuser illuminiert. Ver­
lar wir nicht zu vermerken, daß 
JrZug dieses Jahr auch durch die 
[fcnbachstraße und die Major-

Straße zieht. 
liier die hauptsächlichsten Punkte 
[die Organisation des Zuges : 

pgung 
Alle St.Vither Kinder bis zu 

|Jahren (Bischöfliche Schule, Städ-
Volksschule, Maria-Goretti-

iile und die Staatliche Mittelschu-
Auswärtig studierende aber 

^Pflichtige St.Vither Kinder kön-
n ebenfalls teilnehmen. 

Der Kgl. Musikverein "Eifel-

Das Kgl. Tambourkorps, 
1 St.Vithus-Junggesellenverein 
i. Martin und 6 Mann Eskorte zu 

•Gesucht 

Junger Mann 
I Büro und Lager in Großhand-
fSMalmedy. Bed.: Franz. , Deutsch, 
prdienstfrei. Schriftliche Bewer­
ben unter Nr. 293 an die Gesch. 
' Werbe-Post. 

e) St, Martinus-Reiterverein St.Vith 
und Umgebung (6 Mann Reiteres­
korte, 1 Pferd und 1 Reiter für den 
St. Martin, 1 Pferd und eine Kut­
sche für das Gänsekönigspaar. 

f) Städtische Feuerwehr für den 
Ordnungsdienst. 

g) Gendarmerie und Polizei für 
die Verkehrsordnung. 

Anmeldung 
Die Schulen haben bereits Anga­

ben über die Anzahl der schulpflich­
tigen Kinder, ebenso die Zahl der 
für die Wahl des Gänsekönigs und 
der Gänsekönigin in Frage kommen­
den Knaben und Mädchen mitgeteilt. 
Den Schulen wurde daraufhin die 
notwendige Anzahl Bons für die 
Tüten und Lose für die Bestimmung 
des Gänsekönigspaares übermittelt. 

Aufstellung des Zuges 
A l le Kinder müssen spätestens um 

17,45 Uhr auf dem oberen Spiel­
platz der städtischen Volksschule 

Aufstellung genommen haben, und 
zwar in folgender Reihenfolge (Front 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Heute abend entschlief unsere gute Mutter, Schwiegermutter und 
herzensgute Oma, die wohlachtbare 

Frau Maurice GRIMAR 
Florence geborene WOLF 

Sie starb nach kurzer Krankheit, gestärkt durch den Empfang 
der heiligen Sterbesakramente, im 84 . Lebensjahre. 

Um ein stilles Gedenken im Gebet, bitten in tiefer T rauer : 

Notar Robert GRIMAR 
und Frau Marie-Louise geborene FERRIERE 

nebst Kindern. 

St.Vith, d tn 5. November 1962. 

Die feierlichen Exequien finden statt am Donnerstag, dem 8. November 1962, 

um 11 Uhr, In der Pfarrkirche in St.Vith. (Abgang vom Trauerhaus, Wiesenbachstraße, 

1, um 10.45 Uhr). Anschließend findet die Beisetzung in der Familiengruft in Amay, 

in aller Stille statt. 

zum Schulgebäude, von unten nach 
oben gesehen) : 
1. Städtische Volksschule, 
2 . Staatliche Mittelschule, 
3. Bischöfliche Schule, 
4 . Maria-Goretti-Schule. 
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Bekanntmachung der Postverwaltung 
ST.VITH. Die Postverwaltung macht 
die Bevölkerung aufmerksam auf die 
Bestimmungen des königlichen Er­
lasses vom 27 . 5. 1958, der die 
Vorschriften für die Anbringung von 
Wohnungsbriefkästen festlegt. 

Sie erachtet es als dringend not­
wendig , die Eigentümer auf die in 
den Erlaß festgelegten Bestimmun­
gen hinzuweisen, die für Wohnun­
gen/ deren Bau oder Umbau nach 
dem in Kraft treten, des erwähnten 
Erlasses, also nach dem 10. 7. 58 ; 
begonnen oder fertig gestellt wur­
den, unbedingt eingehalten werden 
müssen. 

Infolgedessen bittet die Postver­
waltung, die gesetzlichen Bestim­

mungen zu respektieren. Sollten in­
nerhalb von 3 Monaten die nötigen 
Arbeiten nicht ausgeführt worden 

I sein so wi rd die Korrespondenz den 
Bewohnern der in Frage kommenden 
Wohnungen nicht mehr zugestellt 
werden. Sie wi rd dann 14 Tage lang 
zur Verfügung der Interessenten am 
Postschalter gehalten werden , wo sie 
in den Schalterstunden abgeholt wer­
den kann. Nach dieser Frist werden 
die Briefschaften, deren Absender 
bekannt ist, an diesen zurück ge­
schickt und diejenigen deren Ab­
sender unbekannt ist, werden an 
die Dienststelle für unbestellbare 
Briefschaften weiter geleitet werden. 

Zusätzliche Auskünfte können in 
jedem Postamt erhalten werden. 

Waffenstillstandsfeiern 
in Montenau 

MONTENAU. Der Kriegerverein 1914-
1918 und 1940-1945 veranstaltet am 
kommenden Sonntag anläßlich des Waf­
fenstillstandstages eine Feier. Abmarsch 
der Teilnehmer vom Bahnhof um 9.30 
Uhr. Meßopfer für die Toten beider 
Weltkriege in der Pfarrkirche. Hiernach 
Feier am Ehrenmal unter Mitwirkung 
des Musikvereins und des Kirchenchors. 
Anschließend Beisammensein im Saale 
Heindrichs. 

Sitzung 
des Gemeinderates 

Manderfeld 
MANDERFELD. Kommenden Samstag, 
10. November, findet morgens um 9.30 
Uhr eine Sitzung des Gemeinderates 
Manderfeld statt. 

Gefunden 
ST.VITH. Hier wurden folgende Gegen­
stände gefunden: 1 Motorradhandschuh, 
1 Brille, 1 Einkauftasche mit Portemon­
naie. Abzuholen im Polizeibüro. 

Afrikanische Lotterie 
15. Serie, Ziehung vom 5. 11. 1962 

(Ohne Gewähr) 

Nuirimffim 
ändernd Gewinne 

mit 

550 1.000 
3540 2 .500 
2130 5.000 

09410 25 .000 
16650 25 .000 
97290 25 .000 
34550 25 .000 
48810 50 .000 
09860 50 .000 

2491 5.000 
55111 25 .000 
17211 25 .000 
57831 100.000 

72 500 
0532 2 .500 
2052 2 .500 
8712 5.000 
1562 5.000 

59252 25 .000 
31852 25 .000 
33662 50.000 

327312 500.000 
425052 5.000.000 

1203 5.000 
84973 50 .000 

4 200 
144 1.000 

7844 2 .500 
4844 2.500 

28914 25 .000 
11504 25 .000 

167264 250.000 

665 1.000 
5375 2 .500 
5065 10.000 
8675 10.000 

65165 25 .000 
06955 25 .000 

473535 100.000 

3176 2.500 
6626 2 .500 

32266 25 .000 
35846 25 .000 

937 1.000 
6757 5.000 

01837 25 .000 

2058 2.500 
3858 2.500 

58228 25 .000 
117388 1.000.000 

60709 25 .000 
73769 25.000 
66949 25.000 
39679 25.000 

i gute Nacht. Aber dich, 
ich doch nodi für eine bal-

mir herüber bitten." 
t." Beate sagte es leise -• 
ervös und ermüdet, daß sie 
lätle. Ihre Nerven drohten 

ünsdite ihr eine gute Nacht 
alles, was sich ereignet 

;, was in ihr junges Leben 
war, um es von Grund 

ndern, nur einen anstren-

lies. Er hatte kein warm«, 
res Wort für sie - er ließ 
u Bett gehen wie ein Kind, 

besten aufgehoben ist. 
ätte zu dieser Stunde doch 
sn Menschen gebraucht, der 
gewesen wäre! Der ihr se-

Du hast recht getan, Beate 
. Dein impulsiver Entschluß 
ziel Gutes stiften. DenK 
en kranken Kinder, denen 
in werden kann! Denk an 
i, große Aufgabe! Vergiß nie. 
as du zu tun entschlossen 
anderen Menschen zum Se-

an wird - zuletzt vielleicht 
kleine Beate! Fürchte d>» 
rird alles gut werden una 

Gontram sprechen müssen, 
ß Beate allein. Er hatte sie 
1 auf all das vorbereitet, wa 
Uram-Haus erwarten würde. 
Wort darüber gesagt, d a ü . 

haben würde mit seine 
Sophie Bargell. H a t t e « 

cht daran gedacht, daß <" e s 

Beate zur Wehr setzen w» 
e keine andere Frau an <j 
er armen toten Schwester 
[ t e ? hst so er denn nicht sogar seDSii 
Beate trotzdem in sein & 
Hätte sich denn keine »no« 
iden lassen? 

14, es waren Fragen über Fragen, die 
p von Kempen quälten, als sie mü-

traurig ein Weilchen später in 
i schmalen Bett lag — und niemand 

I i i Autwort darauf, 
p Ihr Herz - und dieses Herz sag-
1«, daß sie ausharren müßte. Aushar-
piaf dem Weg, den sie eingeschlagen 
m-
IJd dann sah sie plötzlich wieder ein 
P« weißes Haus vor sich, das Sa-
T*m, und sah sich selbst in ihrer 
r". wie sie neben Joachim Gontram, 
»Mliie weißen Arztkittel trug, durch 
•'Krankenzimmer ging - sah Händ-

i sich ihr bittend entgegenstreck­
t e n , die sie anlächelten -Schwes-

ftö über diesen Visionen schlief sie 

'Herrenzimmer des Gontram Hauses 
"stand Joachim Gontram jetzt an sei-
" Schreibtisch gelehnt und sah seine 
rSMin Sophie an, die in ei-
'«erbraunledernen Klubsessel Platz 

l'aunen hatte. 
l¥ie Bargell hielt nun doch eine 
P«tasse in. der Hand und bemühte 

» m u t i g z u erscheinen, aber das 
f Huren des silbernen Löffelchens 
* «r Unter 
l*ar, 

erfasse verriet, wie erregt 

"'am hatte ihr eben erst - und 
s*on vorher, wie Beate angenom-
tte - vom Ergebnis seiner Reise 

"« Eröffnung des Testamentes 
«ochen. 
''hatte es für diese Stunde auf-

ö e a . Sophie, du mußt es entschul-
und verstehen. Ich wollte es in 

; w«tt Beates tun - es wäre ein-
^ und leichter für uns alle gewesen, 

* l c gemeinsam alles überlegt und 
™en hätten. Aber sie war müde, 

9 es ihr ja an. Nun, sie ist r.Hrkt, 

»illei 

jung - e s w a r vielleicht wirk-
8 zu viel für sie - " Gontram 

sah mit einem Ausdruck vor sich u hin, 
der Sophie Bargell fast rasend machte. 

„Ich glaube, sie wollte es sich nur 
leicht machen, Joachim! Für ein Mäd­
chen wie diese Schwester Beate hat die 
ganze Sache doch nur den Reiz des Un­
gewöhnlichen, und sie bietet ihr zu­
gleich ein angenehmes Leben. Frau Prof-
fessor Gontram - das ist doch etwas 
für so ein junges Ding - nein, bitte, das 
kannst du mir ruhig glauben! Etwas 
Erfahrung habe ich ja nun auch. Und 
außerdem — denkst du wirklich, daß ein 
tiefer veranlagter Mensch, ein Mädchen, 
das nicht leichtsinnig und berechnend ist, 
so schnell und ohne zu überlegen „ja" 
zu dieser Sache gesagt hätte ?Nein, du 
kennst diese Beate von Kempen nicht, 
Joachim-" Sophie Bargeü war äußerst 
erregt. Aber Joachim Gontram erwider­
te ruhig: „Vielleicht doch, Sophie-" und 
er sah Beate wieder vor sich, wie seine 
Augen sie zum erstenmal erblickten -

Nein, Beate von Kempen konnte nicht 
leichtsinnig und berechnend sein — nie-

„Wir wollen dies Thema niemehr er­
örtern, Sophie. Selbst wenn du recht 
hättest, so wäre Beates Verhalten doch 
ausschließlich eine Angelegenheit zwi­
schen ihr und mir! Bitte, nimm das zur 
Kenntnis. Beate gab mir ihre Zusage, 
daran ist nichts mehr zu deuteln." 

„Aber ich, Joachim? Hast du nidit be­
dacht, was es für mich bedeuten muß, 
wenn du eine andere an Inas Stelle 
setzt?" 

Sophie Bargell stellte die Tasse ab, 
sprang heftig und trat auf ihren Schwa­
ger zu. Die schöne schlanke Frau sah 
aus, als würde sie von einer Flamme 
verzehrt. „Joachim!" Das war wie ein 
Aufschrei. 

„Ina ist tot, Sophie." Gontram sagte 
es müde und sah plötzlich völlig abge­
spannt aus. „Aber das Leben geht weiter 
Und ich muß an das Leben denken -an 
die Lebenden. Ich habe eine Verpflich­
tung dem Leben gegenüber - als Arzt! 

Ich muß an all die Kranken denken, de­
nen ich in Zukunft werde helfen kön­
nen, wenn ich die Klausel des Testa­
mentes erfülle." 

Doch Sophie Bargell hatte gar nicht 
genau auf seine Worte gehört. Sie zit­
terte am ganzen Körper und stieß lei­
denschaftlich hervor: „Das Leben geht 
weiter — ja! Und ich — lebe! Du hast 
mir Ina genommen, du bist schuld an 
ihrem Tod, Schuld daran, daß sie ster­
ben mußte — du weißt es, Joachim! Mir 
blieb nichts — nur du! Du allein, und 
nur für dich lebe ich jetzt —" 

„Sophie, ich bitte dich - müssen wir 
wieder über all das Schwere sprechen? 
Und tue ich denn nicht für dich, was 
ich nur kann? Gontram strich sich über 
die Augen. „Ich gab dir ein Heim, So­
phie, und alle Rechte - die du dir 
nahmst." 

„Du willst sagen: Du warst froh, daß 
nach Inas Tod jemand da war, der dir 
deinen verwaisten Haushalt abnahm, der 
für dich sorgte und für deinen und 
Inas kleinen Sohn!" Plötzlich klang So­
phie Bargells Stimme tonlos und selt­
sam bitter. „Und es war bequem für 
dich, daß ich es tat, daß du dir keinen 
fremden Menschen zu suchen brauch­
test! An mich hast du niemals gedacht, 
Joachim. Und jetzt schiebst du mich bei­
seite und bringst ein fremdes Ding da­
her und willst ihm deinen Namen ge­
ben! Ach - —" Plötzlich lachte Sophie 
Bargell grell auf, und ihre Augen flacker­
ten. „Ich dachte immer, du wärest an­
ders als andere Männer! Aber heute 
sehe ich, daß du genauso bist. Irgend 
ein hübsches Frätzchen läuft dir über 
den Weg, und du vergißt alles andere 
darüber — —" 

„Sophie, bitte!" Gontram sagte es, 
erschreckt von ihrem Ton. „Sprich nicht 
weiter, Sophie!" Doch die schöne Frau 
hatte jede Beherrschung verloren. Mit 
beiden Händen griff sie nach seinen 
Schultern. 

„Joachim, Joachim, besinne dich doch! 
Schick sie weg, diese Beate von Kempen 
schick sie wieder fort! Und wenn du 
wirklich noch einmal heiraten willst, um 
diese unsinnige Klausel in Baron Helm­
frieds Testament zu erfüllen — dann-" 
jetzt wurde ihre Stimme drängend, fast 
heiser, „dann — heirate mich, Joachim! 
Denn ich liebe dich - ja, ich liebe dich! 
Immer schon, Joachim, von dem Tag an, 
da du in unser Leben tratest - in Inas 
und mein Leben! Ich liebe dich - und 
mußte zusehen, wie du um Ina warbst. 
Ich lebte in deinem Haus und spürte, 
wie du an mir vorübergingst, ohne 
Augen für mich zu habrm — ich sorgte 
für dich und wollte damit zufrieden 
sein — weil ich dich hebte! Und ich 
wartete — oh, wie ich gewartet habe 
darauf, daß du endlich sehend wür­
dest! Joachim, oh, Joachim — heirate 
mich! Ich werde dir meine Hände unter 
die Füße legen zum Dank. Ich wi l l alles 
für dich tun - alles, Joachim! Ich wil l 
Inas Tod vergessen, ich — —" Sophie 
Bargells Stimme überschlug sich fast. 
Sie war aufs äußerste erregt, ihre 
schwarzen Augen funkelten, ihr ganzer 
Körper war gespannt wie die Sehne 
eines Bogens, von der ein Pfeil ab­
fliegen soll, genau in das Herz des 
Gegners hinein. 

Sie war sehr schön in dieser Minute 
und sehr wild, voll flammender Lei­
denschaft — — 

Joachim Gontram schloß erschreckt die 
Augen, und ihm war, als täte sich eine 
Erdspalte vor ihm auf. Was — war das? 

War das wirklich Sophie Bargell, die 
seit Jahren neben ihm herlebte, be­
herrscht, ein wenig streng und sehr 
kühl? Und nun flackerte ein Feuer in 
ihr, von dem er nichts geahnt hatte! 

Arme Sophie Bargell — — 
Man mußte ihr helfen, wenn es i r­

gend möglich war. Man mußte diese 
halbe Stunde vergessen machen, als sei 
sie nicht gewesen. 

Mit einem sanften, aber festen Griff 
nahm er ihre Hände von seinen Schul­
tern, in die sich ihre Finger verkrallt 
hatten, und sagte leise: „Halt ein, So­
phie! Du weißt nicht, was du sprichst. 
Du bist erregt, bist nicht Herrin deiner 
selbst. Wir wollen beide diese Unter­
redung vergessen, wollen sie auslö­
schen aus unserem Gedächtnis. Es gibt 
Worte, di6 man niemals aussprechen 
sollte, Sophie. Wir sind jetzt wohl 
beide müde und wollen zu schlafen ver­
suchen." 

Gontram war sehr blaß geworden, 
doch er zeigte sieh beherrscht wie im­
mer. Er wandte sich langsam um, ver­
ließ das Zimmer, und Sophie Bargell 
hörte, wie er draußen die Diele durch­
querte und dann mit sehleppendenSchril-
ten die Treppe hinauf ging. 

Sie stand mit geballten Händen noch 
auf derselben Stelle, auf der er sie 
verlassen hatte, dicht vor seinemSchreib-
tisch. Jeder Blutstropfen war ihr aus 
dem Gesicht gewichen, doch ihre Augen 
funkelten haßerfüllt. 

„Joachim!" Sie stieß den Namen her­
vor, obwohl Gontram sie ja nicht mehr 
hören konnte. „Joachim! Das wirst du 
mir bezahlen! Das wirst du büßen müs­
sen, Joachim Gontram! Diese Stunde 
wirst du noch einmal bitter bereuen! 
Worte, die zuviel gesprochen wurden, 
Joachim? Worte, die wir vergessen sol­
len? Wie denkst du dir das, wie " 
Ein Schauer schüttelte die schöne Frau, 
ihre Lippen bebten. „Einmal ist es ge­
nug, was du mir antust. Einmal ist es 
zuviel! Und dann — - " Plötzlich öffne­
ten sich ihre Augen weit. „Dann, Joa­
chim Gontram — —" Mit einer unbe­
herrschten Gebärde riß sie die oberste 
Schublade des Schreibtisches auf. Ja, 
da lag die kleine Waffe, die Gontram 
zum Schutze im Hause hatte. Fest klam­
merten sich Sophie Bargell9 kalte Fin­
ger darum. 

Fortsetzung folgt. 
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Am Sonntag 
geht der Martinszug 

Bevölkerung wird gebeten, ihre Häuser 
zu illuminieren 

Fortsetzung von Seite 3 

Verlosung 
Sofort nach der Aufstellung er­

folg! die Verlosung. König und Kö­
nigin erhalten Krönchen und Um­
hang. 

Ansprache des St. Martin 
St. Martin erscheint mit seiner 

Eskorte und hält eine , kurze An­
sprache. 

Abmarsch des Zuges 

Der Zug marschiert um 18 Uhr 
ab. St.Martin und Gefolge treten 

Nationales 
Kinderhilfswerk 

Am Freitag, dem 9. 11., 15 Uhr 
findet eine 

Säuglingsberatung 
in ShVith 

r.tatt. Haltestelle des Ambulanzwagens 
am oberen Spielhof der Volksschule. 

Ers t impfungen 
in Bulgenbach 

'ÜTGENBACH. Die Erstimpfungen Kn­
ien, wie die Gemeindeverwaltung mit-
eilt, am kommenden Montag, 12. De-
smber, in den jeweiligen Schalen wie 

• >lgt stall: 
In Weywcrtz Bahnhof um ..3.30 uhr 
In Weywertz-Dorf um 14 Uhr 

Ü Bütgcn. J um 14.45 Ul.r 
Ecrg um 15.30 Uhr. 

Nachschau am Montag, Id. Dezember 
zu den gleichen Zeiten. 

an den Schluß des Zuges, das Tam­
bourkorps übernimmt die Spitze und 
der AAusikverein tritt zwischen Num­
mer 3 und 4 ein, sodaß folgende 
Zugordnung entsteht : 
1. Kgl . Tambourkorps, 
2 . Maria-Goretti-Schule, 
3. Bischöfliche Schule, 
4. Kgl . Musikverein, 
5. Staatliche Mittelschule, 
6. Städtische Volksschule, 
7. St. Martin und Gefolge, 
8. Gänsekönigspaar. 

Zugroute 
Windmühlenplatz — An den Lin­

den — Klosterstraße — Kloster (Ein­
marsch an der rechten Seite und 
Abmarsch durch den Weg zwischen 
Bewahrschule und Haus Marquet) — 
Klosterstraße — Hauptstraße — Mal-
medyer Straße (der Zug marschiert 
auf dem Viehmarkt und kommt am 
Hause Probst wieder auf die Malme-
dyer Straße) — Malmedyer Straße — 
Hauptstraße — Mühlenbachstraße — 
Major-Long-Straße — Hauptstraße — 
Schulhof. 

Die begleitenden Lehrpersonen 
werden gebeten, die Kinder in 3 
oder 4rerreihen marschieren zu las­
sen und dafür zu sorgen, daß sie ei­
frig das Martinuslied singen. 

Schlußlied 
Auf dem Spielhof nehmen die 

Teilnehmer Aufstellung. Zum Schluß 
wird das Martinuslied nochmals ge­
spielt und gesungen. 

Verteilung der Tüten an die Kinder 
Die Kinder gehen in Begleitung 

ihrer Lehrpersonen zum Ausgang 
unter der Spielhalle (Windmühlen­

platz). Dort erhalten sie gegen Ab­
gabe des Bons eine Tüte mit einem 
Printenmann und anderen Süßigkei­
ten. 

Fackeln 
Die Kinder sollen möglichst selbst­

gebastelte Fackeln tragen. Hierbei 
dürfen ihnen natürlich Lehrer, Eltern 
usw. behilflich sein. Es dürfen aber 
auch gekaufte Fackeln gebraucht wer­
den. 

Verboten sind jedoch Fackeln , mit 
kommerzieller Aufschrift (Reklame 
usw.) Kinder, die mit einer solchen 
Fackel ankommen, müssen vom Zu­
ge ausgeschlossen werden. 

Aufsicht 

Die Kinder der einzelnen Schulen 
werden von ihren Lehrpersonen be­
gleitet, welche für Ordnung inner­
halb ihrer Gruppe sorgen. 

Kleinkinder 
Wie im vergangenen Jahre können 

sich auch Kleinkinder am Zuge be­
teiligen, wenn sie in Begleitung ih­
rer Eltern sind. Auch sie erhalten 
(nach den Schulkindern) soweit der 
Vorrat reicht, eine Tüte. 

G. Gentinne stellt in Lüttich Fotos 
ST.VITH. Der beig. Direktor des Pro-
vinzialverbandes für den Tourismus 
in Lüttich, Georges Gentine ist bei 
uns längst kein Unbekannter mehr. 
Die Verkehrsvereine haben seine 
wertvolle und unnermüdliche Mitar­
beit schätzen gelernt und bei meh­
reren Gelegenheiten konnte das Pub­
likum seine Dias und Filme bewun­
dern. 

Die neueröffnete Galerie "Les Me­
tiers d'Art" (Boulevard d'Avroy 18) 
hat jetzt eine Ausstellung mit Foto­
grafien Georges Gentinnis veran­
staltet, deren Eröffnung am Montag 
abend im Beisein zahlreicher Persön­
lichkeiten und eines fachkundigen 
Publikums stattgefunden hat. 

Genau 50 Werke sind in den de­
zent aber geschmackvoll ausgestatte­
ten Räumen ausgestellt. Im Zeitalter 
der Farbfotographie die trotz aller 
technischen Fortschritte immer noch 
farbliche Mängel erkennen läßt, 
zeigt diese nur aus Schwarz-Weiß-Fo­
tos bestehende Ausstellung, daß die­
se klassische Art der Fotografie ei­
nen Grad der Vollkommenheit er-

Kriegsbeschädigten-Verband, Ortsg. Crombach 

Gedenkfeier am 12. November 1962 
Die Gedenkfeier für die gefallenen und verstorbenen Kameraden 
14-13-40-45 und für die Zivi lkriegsopfer, findet in der Kirche zu 
Crombach statt. Seelenamt 10 Uhr. Anschließend Kranzniederlegung 
am Denkmal. Antreten der Mitglieder der Ortsgruppe von den 
Ortschaften : Crombach. Neundorf, Weisten, Hinderhausen und Rodt, 
sowie der Ortsvereine am Lokale Michaeli-Hoffmann, um 9.45 Uhr. 
Alsdann Abmarsch zur Kirche. Bürgermeister, Schöffen, Gemeinde­
ratsmitglieder, Gemeindebeamten, Forstbeamten und Lehrpersonal, 
ferner Ortsvereine, Refraktäre, Kriegsteilnehmer und Hinterbliebe­
ne, ob Mitglied des Verbandes oder nicht, sind freundlichst ein­
geladen. Ebenfalls sind sämtliche Eingesessenen zu dieser Feier ein­
geladen. Sondereinladungen ergehen keine. Nach der kirchlichen 
Feier Rückmarsch zum Lokale. 

al 
reicht hat, der wirklich verta 
ist, allerdings unter der Voran] 
zung, daß ein Künstler am 
gewesen ist. Letzteres trifft auf] 
orges Gentinne in solch hohem I 
ße zu , daß der Besucher von] 
einmaligen Schönheit und der | 
nischen Rafinesse gefesselt ;,i 
Der Künstler we iß seine Motive« 
zuwählen Licht und Schatten 
trastreich oder auch weich ineinanJ 
übergehend zu gestalten. 

Hauptmotiv ist das Landschaftslj 
Daneben finden wir aber auch mal 
volle Aufnahmen von Industriell 
plexen und sogar Tieraufnahmeil 
freier Natur (oder freier WildbJ 

Auch unsere Gegend (wie könnte! 
bei G . Gentinne anders sein) ist] 
vertreten. 

Wir raten allen, bei Geleger, 

diese noch bis zum 22. Noverji 
geöffnete Ausstellung zu besichtig 
Die Mühe lohnt sich. 

Eingeladen und bewulillj 
geschlagen 

LIGNEUVILLE .Am Sonntag abend 
te der Leon L. aus Ligneuville in 
Lokal der Ortschaft die Bekannt« 
zweier Ameler Einwohner. Nachdem 
zusammen gezecht hatte, schlugen 
beiden Ameler dem L. vor, in Monti 
weiterzumachen. Unterwegs 
Wagen und L. wurde gezwungen a 
Bekannten in den Wald zu 
er derart verprügelt wurde, 
Besinnung verlor. Einige Zeit später, 
er wieder bei Bewußtsein war, 
te sich L. nach Ligneuville zur 
erstattete Anzeige. Der Gern 
Malmedy gelang es, die beiden 
täter ausfindig zu machen und Ii 
nehmen. Es handelt sich um den 
rigen Wilhelm H. und den Wji 
Karl S., beide aus Amel. Sie 
dem Untersuchungsrichter in Vd 
überstellt, der Haftbefehl gegen 
erlassen hat. 

Leon L. mußte ins Malmedyer 
kenhaus gebracht werden, 

murin FEIISEIEI 
Sendung 

in deutscher 
Sprache 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Donnerstag: 
19.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­

tuelles 
19.15 - 19.30 Soziale Sendung 
19.30 - 20.15 Soldatenfunk 
20.15 - 20.30 Tanzmusik 
20.30 - 20.50 Musik für Fein­

schmecker 
20.50 - 21.00 Abendnadiricbten, 

Wunsrhkasten U Ö U . 

Freitag 

19.00 - 19.15 Nachrichten 
10.13 - 19.20 Innerpolitischer Ba­

ndit 
19.20 - 20.00 Das Werk der Wo­

che 
20.00 - 20.50 Vorschau auf das 

Wochenende 
20.15 - 20.50 Fröhliche Klange 
20.50 - 21.00 Abendnachrirhten, 

Wunschkasten usw. 

Samstag 

19.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­
tuelles 

19.15 - 19.30 Kindeisendung 
19.30 - 20.00 Teenagersendung 
20.00 - 20.50 Samstagabendpro 

gramm 
20.50 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschk&slen usw. 

Donnerstag: 8. November 

Brüssel 1 
12.03 Paris-Midi 
12.30 Aktuelles am MUtag 
13.15 idem 
14.03 Frauen in der Welt 
14.08 Niederl. Radto-Orch. 
15.03 Leichte beig. Musik 
15.40 „Adr. Lecouvreur" 

16.08 Musik zum Tee 
17.15 Stimme der Dichter 
17.30 Klavierkonzert 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Kennen Sie Studio Henne-

gau? 
19.00 Laienmoral und -philosophin 
20.00 Schallplattenparade 
21.00 DieWocho der 4 Donnerslage 
21.30 Literarisches Rendezvous 
22.20 Montmartre zu Hause 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Fiohe Musik z. Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
16.00 Filmmusik 
16.45 Jochen-Brauer-Sextelt 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.35 Solistenkonzert 
19.15 Der Filmspifigel 
19.45 Die goldene Frage 
21.15 Alte Themen auf neuen 

Plauen 

22.15 Spanien und Europa, Vor­
trag 

23.30 Kammermusik 
0.20 Tanz- und Unterhaltungs­

musik 
1.15 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
12.45 Im Rhythmus 
15.00 Märchenwelt 
16.00 Musik-Expreß 
17.35 Musik von Mozart 
18.10 Schöne Lieder 
20.15 Chormusik 
21.45 Heiter besdiwingf 
2?.30 Plat(t)itüden 

Freitag: 9. November 

Brüssel 1 
12.03 A coeur joie 
12.30 Aktuelles am Mitlag 
13.15 Idem 
14.03 Belg. Musik 
15.03 Alte Schlager 
15.40 „Adr. Lecouvreur" 
16.08 In der Oper 
17.15 Indische Musik 
17.30 RTB-Kammercrchester 
18.03 Soldatenfunk 
19.00 Orpheus in der Armee 
20.0.1 Engl. Musik 
21.00 Schallplatten 
21.15 Schallplatter.parade 
22,15 Das dritte Programm 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Hermann Ilagcsledt mit sei­

nem Orchester 
13.15 Musik am Mittag 

16.00 Moritilen 
16.30 Kinderfunk 
17,05 Junge Generation 
17.20 Aus Schiffahrt u. Hafen . . -
17.40 Die illustrierte Schallplatte 
19.15 Bericht vom Üekumenisdien 

Konzil 
19.25 Opernkonzert 
20.45 Gesellschaftsspiel der Mana­

ger 
22.15 Neue unterhaltende Musik 
23.15 Nachtkonzert 

0.20 Gastspiel in der Nacht 

UKW West 
12.45 Gut gemisdit 
14.40 Musik aus Katalonien 
15.00 Klaviermusik 
16.00 Wir machen Musik 
1«.15 Von Schallplatlen 
20.15 Slammtisdi 
20.45 Männerdior 
21.55 Zur Unterhaltung 

Samstag: 11). November 

Brüssel 1 
12.03 Landfunk 
12.18 Klavier-Intermezzo 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.15 Idem 
14.03 Probleme der Schallplatten 
13.03 Debussy 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
10.03 Für Teenager 
18.40 Melanges 
18.55 Tatsachen 1962 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Rundfunkspiel 
21.30 Es geschah diese Woche 
22.15 Zazz für jedes Alter 
23.00 Gr. und kl. Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Mit Musik geht alles besser 
13.15 Wie schön, daß morgen 

Sonntag ist 
15 00 Alte und neue Heimat 
15 ¡«0 Lieder zum Martinstag 
16.00 Welt der Arbeit 
16.30 Bunter Nachmittag aus Duis­

burg 
16.55 Glocken und Chor 
10 20 Aktuelles vom Sport 
19.30 Italienische Chormusik 
ün.on Der Wochenschauer 
20.10 Treffpunkt Oldenburg 
21.55 Von Woche zu Woche 
22.10 Bundespresseball 1962 in 

Bonn 
0.10 Kleines Programm nach Mil-

ternadlt 
0.30 Bundespresseball 1962 in 

Bonn 

H K W West 
12.45 Blasmusik 
14.30 Was darf es sein? 
16.20 Sinfonische Musik 
16.45 Geistliche Musik 
20.15 Abendkonzert 
21.55 Jenissei, Hörbild 
23.05 Kammermusik 
24.00 Musik zum Träumen 

F E R N S E H E N 

Donnerstag: 8. November . 

Brüssel und Lüttich 
18.30 Meldungen 
18.33 Pom' d'Api 
19.00 Der Motor 
19.30 Der soz. Gedanke 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der Mensch des 20. Jahrh. 
21.30 Neue Filme 
22.00 Lektüre für alle 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

Flämisches Fernsehen Holländisches Fernsehen 

10.00 
10.25 

11.35 
12.00 
17.00 

17.40 
18.20 
18.40 
19.15 
20.00 

22.05 
22.20 

Nachrichten und Tagesschau 
Verspielte neue Welt: 
Besudi bei den Piraten 
Die Auster und die Perle, 
Fernsehspiel 
Montmartre 
Aktuelles Magazin 
Kommt mit uns ins Mär 
dienland 
Der große Riese und sein 
kleines Kind, Puppenspiel 
Der habgierige Elefant 
Programmhinweise 
Hier und heute 
Zu Gast in Berlin 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Bedaure, falsch verbunden, 
Fernsehspiel 
Tagesschau 
Pas de deux ans 

19.00 Jugendfernsehen 
19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Das klassische Griechenland 
21.00 Verlaß dich nur auf mich 
2(2.40 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.02 Schule schwänzen 
19.05 Au Jardin des Mamans 
19.18 Challengo 
19.46 Kochrezept 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die eiserne Maske (4.) 
20.45 Monsieur Fahre, Film 
22.15 Tagesschau 

Freitag: 9. November 

Brüssel und Lüttidi 
18.30 Meldungen 
18.33 Kontinente 
19.00 Englisch lernen 
19.30 Kath. rel. Sendung 
20.00 Tagessdiau 
20.30 Italia-Preis 1962 
21.50 Histoire de Vasco 
23.25 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

Holländisches Fernsehen 
AVRO: 

19.30 Die millionste Wohnung, Do­
kumentarfilm 
NTS: 

20.00 Tagessdiau 
AVRO: 

20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Das georgische Staatsballelt 
21.00 Verlaß dich nur auf midi, 

Fernsehspiel 
NTS: 

22.20 Die millionste Wohnung 

10.00 
10.25 
11.10 
12.00 
17.00 

17.25 

17.50 

18.20 
18.40 
19.15 
20.00 

20.20 

20.55 

21.40 
21.50 

Nachrichten und Tagessdiau 
Am Fuß der blauen Berge 
Mein Freund Hazy 
Aktuelles Magazin 
Vilma und King, Geschich­
te einer Farmerfamilie (Ju­
gendstunde) 
Was willst du werden? 
Der Werbefachmann 
Amatel — Papier aus Feigen­
baum und Maulbeerbaum 
(Jugendstunde) 
Vorschau auf das Nachmit­
tagsprogramm der kommen­
den Wodie 
Programmhinweise 
Hier und heute 
Der aufsässige Herr Maler 
Tagessdiau 
Das Wetter morgen 
Weltbühne Amerika: 
Test für Kennedy 
Musik in Studio B mit 
Chris Howland 
Tagessdiau 
Fährten, Schauspiel von Fer­
dinand Bruckner 

NCRV: 
19.30 Zukunftsmusik, Film 

NTS: 
20.00 Tagessdiau und Wetterkarte 

NCRV: 
20.20 Weekend-trip 
20.45 Leichtes Programm 
21.15 Aktuelle Sendung 
22.00 Subway, Dokumentarfilm 
22.30 Andacht 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.00 Int. Jugendmagazin 
19.25 Sportschau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Trio in K klein, Kabarett 
21.00 Erobert die Erde 
21.50 Filmnachrichlen und neue 

Filme 
22.35 Tagessdiau 

Luxemburger Fernsehen 
19.02 Al-Christie-Komödleu 

hol*? 
19.25 Aus der Wissenschaft: H»lm-
19.54 Teie Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die eiserne Maske (5.) 
20 45 Rendezvous in Luxemburg 
21.30 Caldi 
21.30 Krimicaltilm 
22.30 Tageischau 

Samstag: 10. November 

Brüssel und Lüttidi 
16.30 Walion. Theater 
18.42 Meldungen 
18.45 Kino für die Jugend 
19.45 Abenteuer des Fortschritts 
20.00 Tagesschau 
20.30 Vater hat redit 
20.55 Alles in Rhythmen 
21.25 Perry Mason 
22.15 Aktuelle Reportage 
22.45 Tagessdiau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagessdiau 
10.25 Abenteuer unter Wasser 
10.50 Was bin ich? 

Ein heiteres Beruferaten 
11.40 Fröhliche Kamera 
12.00 Aktuelles Magazin 
14.00 Die Woche - hier und heute 
15.00 Der zweite Weltkrieg Im 

Fernen Osten 
15.30 Schlagertoto 
15.45 Imbiß beim Junggesellen 
16.00 Fiesta in Mexiko 
16.30 Tips für Verbraucher 

16.45 

17.45 

17.45 
18.35 
18.40 
19.15 
19.25 

20.00 

20.20 

22.00 
22.10 
22.20 

Singen und Spiales a1 (] 
Stub'n 
Hilfe für das geUtig h 
derte Kind 
Zum goldenen JublBa j 
Segelfliegerei 
Programmhinweiii 
Hier und heute 
Tele-Jockey 
Geheimauftrag fflr Joii| 
ke 
Tagesschau 
Das Wetter morgti 
Der Bürgermelrteiitä| 
Volksstück 
Tagesschau 
Wort zum Sonn«! 
Tanzturnier 

Holländisches Fen 

VARA: 
15.00 Reisebericht 
15.25 Film 
15.35 Vom Holz zur FM«.1 

tage 
16.15 Englischer Fennen I 
16.40 Zwischen den W j 
17.00 Für Kinder 
19.30 Englischer Fem«* I 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

VARA: 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.35 Prof. Weißmanlel 
Komödie 
21.50 Kriminalfilm in «1 

Sprache 
22.15 Quiz 

Flämisches Fernset«" 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 KulturgescbiditW" 
19.30 Echo 
20.00 Tagessdiau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Dennis 
20.55 Canzonissima, »* 

wähl zum groBen 6 
onspreis 

21.50 Quiz 
22.20 Bonanza, Weil'™ 
23.10 Tagesschau 
Luxembureer Fei 
17.02 Der letzte Rift 
18.30 Achtung! Aufnat»1 

19.02 Sport 
19.30 Die vier R»*" „ 

Filmfolge: Dl« 1*""] 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagessdiau ^ 
20.25 Geschichten: Der 
20.55 Bunte Sendung ^ 
21.25 Der Freund «* 

Film 
22.55 Tagessdiau 

- BRÜSSEL. B 
mus der Arbeit 
Konzil 10 bis 1 
Erzbischof von 
Belgien, Kardin 
lauf eines Vorl 
großen Semina) 

- AMSTERDA 
Maßnahme zur 
die bisher drei 
de für Amste: 
lassen, wonach 
die frei herum 
her galt diese 1 
Hunde. 

- HAMBURG. 
23 bis 25 Jahr 
Hamburg in ih 
Leibes. Der V 
von der Straß 
gestürzt und s 
gen. Die drei I 
rechtzeitig befi 

- B E R L I N . Ur 
Rauschgiftschrrj 
wurde von de 
frühere deuts« 
Jahre alt, Ex-
wicht (1952) 
Titel Ende 1! 
Glück nacheinc-
ter als Geschl 
Filmindustrie, 

- RIO D E ]A 
direktübertragi 
in Rio de Jane 
zusammenbruc 
reichbaren Ge; 
waren so übt 
sofort abzusd 
erhielt die S d 
die Zuschauer 
geistert lobten 

- C A R A C A S , 
kanischer Erd 
Puerto L a Cru 
zuelas — von 
steckt. Die Be 
die Urheber c 
kalen Kreisen 
wehr konnte 
jedoch haben 
angerichtet. 

- BOGOTA. 
Ciudad Neiva, 
Huila, auf off 
bus überfallei 
Zeuges ermon 
wurden von 
drei andere ei 

- LONDON. : 
nem Flugzeuj 
(Berkshire) ui 
zeug mit ein 
menstieß. 
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der wirkl ich verblüffe 
gs unter der Vorausl 
ein Künstler am Wert 
. Letzteres trifft auf 
nne in solch hohem 
i der Besucher von 
Schönheit und der te 

:inesse gefesselt w | 
r we iß seine Motive al 
_icht und Schatten ko 
ier auch weich tneinand 

zu gestalten. 

Hv ist das Landschaftsbil 
iden wi r aber auch mad 
ahmen von Industrieko 
I sogar Tieraufnahmen j 
r (oder freier Wildbah. 
•e Gegend (wie könnte] 
ltinne anders sein) ist i 

:n allen- bei Gelegene 
i bis zum 22 . Novem^ 
Ausstellung zu besieht« 
lohnt sich. 

den und bewußtlo 
geschlagen 

AE .Am Sonntag abend 
i L. aus Ligneuville in i 
Ortschaft die Bekanntsd 

sler Einwohner. Nachdem i 
gezecht hatte, schlugen 

eler dem L. vor, in Monteij 
ichen. Unterwegs hielt 
i L. wurde gezwungen seU 
in den Wald zu folgen, J 

verprügelt wurde, daß er i 
verlor. Einige Zeit später, j 
bei Bewußtsein war, schlej 
nach Ligneuville zurück 
Anzeige. Der Gendarm«! 

gelang es, die beiden UeH 
indig zu machen und festj 
!s handelt sich um den '. 
heim H. und den 17jährî  
beide aus Amel. Sie 
ersuchungsrichter in V« 

der Haftbefehl gegen 
hat. 

, mußte ins Malmedyer Kr« 
gebracht werden. 

Bunte Cktomk 

! 16.45 Singen und Bpitlea i 
Stub'n 

17.45 Hilfe für da» g«liUg I 
derte Kind 

17.45 Zum goldenen JubliloBJ 
a Segelfllegerel 

18.35 ProgtammninweiM 
18.40 Hier und heute 
19.15 Tele-Jodcey 
19.25 Geheimauftrag für Jota I 

ke 
20.00 Tagessdiau 

Das Wetter morgen 
20.20 Der BürgermeiaUMtuUi 

Volksstück 
22.00 Tagessdiau 
22.10 Wort zum Sonntag 
22.20 Tanzturnier 

i« Holländisdies Fer 
VARA: 

15.00 Reisebericht 
15.25 Film 
15.35 Vom Holz zur Fa»er, «F| 

tage 
16.15 Englischer Fernsehfilm 
16.40 Zwischen den Kfi«8eB 

17.00 Für Kinder 
19.30 Englischer Ferniebßta 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

VARA: 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.35 Prof. Weißmantel, M« 
Komödie J 
21.50 Kriminalfilm in «W" 

Sprache 
22.15 Quiz 

ichau 

heute 
im 

Uen 

Flämische« Fern«*«! 
17.00 Jugendfernsehen • 
19.00 Kulturgeschichte*" 1 
19.30 Echo 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Dennis 
20.55 CanzonisBima, <»tin . 

wähl zum groß 6 0 E " 
onspreis 

21.50 Quiz 
22.20 Bonanza, Wester» 
23.10 Tagesschau 

Luxembureer Fer»» 
17.02 Der letzte Ritt,/' 1 

18.30 Achtung! Aufnab»« 
19.02 Sport 
19.30 Die vier B ä d l ! , n l e „ 

Filmfolge: Die W»» 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau c l t a J 
20.25 Geschichten: Der 
20.55 Bunte Sendung f ( j 

21.25 Der Freund de 
Film 

22.55 Tagesschau 

- BRÜSSEL. Beim augenblicklichen Rhyth­
mus der Arbeiten könne das Oekumenische 
Konzil 10 bis 12 Jahre dauern, erklärte der 
Erzbisdiof von Mecheln und Primas von 
Belgien, Kardinal Joseph Suenens, im Ver­
lauf eines Vortrages vor Seminaristen des 
großen Seminars von Mecheln. 

- A M S T E R D A M . Als noch verschärfende 
Maßnahme zur Bekämpfung der Tollwut, 
die bisher drei Todesopfer forderte, wur­
de für Amsterdam eine Verordnung er­
lassen, wonach jetzt auch sämtliche Katzen 
die frei herumlaufen, getötet werden. Bis­
her galt diese Regelung nur für streunende 
Hunde. 

- HAMBURG. Drei Personen im Alter von 
23 bis 25 Jahren verbrannten unweit von 
Hamburg in ihrem Kraftwagen lebendigen 
Leibes. Der Wagen war in einer Kurve 
von der Straße geraten, in einen- Graben 
gestürzt und sofort in Flammen aufgegan­
gen. Die drei Insassen konnten nicht mehr 
rechtzeitig befreit werden. 

- BERLIN. Unter dem Verdacht, sich dem 
Rauschgiftschmuggel hingegeben zu haben, 
wurde von der Westberliner Polizei der 
frühere deutsche Boxer Conny Rux, 36 
Jahre alt, Ex-Europameister im Mittelge­
wicht (1952) verhaftet. Rux, der seinen 
Titel Ende 1952 verlor, versuchte, sein 
Glück nacheinander als Ringkämpfer, spä­
ter als Geschäftsmann und sogar i n . der 
Filmindustrie, jedoch ohne großen Erfolg. 

- RIO DE JANEIRO. Bei einer Fernseh­
direktübertragung erlitt eine Schauspielerin 
in Rio de Janeiro (Brasilien) einen Nerven­
zusammenbruch und zertrümmerte alle er­
reichbaren Gegenstände. Die Kameraleute 
waren so überrascht, daß sie vergaßen, 
sofort abzuschalten. Einige Tage später 
erhielt die Schauspielerin Briefe, in denen 
die Zuschauer ihr lebensechtes Spiel be­
geistert lobten. 

- CARACAS. Vier Erdölleitungen ameri­
kanischer Erdölgesellschaften wurden bei 
Puerto La Cruz — im östlichen Teile Vene­
zuelas — von Unbekannten in Brand ge­
steckt. Die Behörden sind überzeugt, daß 
die Urheber dieser Sabotage in linksradi­
kalen Kreisen zu suchen sind. Die Feuer­
wehr konnte der Brände Herr werden, 
jedoch haben diese großen Sachschaden 
angerichtet. 

-BOGOTA. Eine Räuberbande hat bei 
Ciudad Neiva, der Hauptstadt der Provinz 
Huila, auf offener Landstraße einen Auto­
bus überfallen und 26 Insassen des Fahr-

( Zeuges ermordet. Sechs weitere Reisende 
wurden von den Banditen verletzt und 
drei andere entführt. 

- LONDON. Fünf Personen kamen bei ei­
nem Flugzeugzusammenstoß bei Reading 
(Berkshire) ums Leben, als ein Sportflug­
zeug mit einem „RAF"-Flugzeug zusam­
menstieß. 

-OXFORD. Vier Studenten, die Demon­
strationen gegen den schwarzen Studenten 
James Meredith organisiert hatten, wurden 
von der Universität ausgeschlossen. Den 
Studenten wird insbesondere vorgeworfen, 
w ihrem Schlafsaal einen Karabiner, eine 
nstole, Sprengstoffe und gefälschte Aus­
weispapiere versteckt und in betrunkenem 
jjustand Zwischenfälle provoziert zu ha-

- MOSKAU. Die Raumstation „Mars I " 
setzt ihren Flug unter normalen Bedingun­
gen fort, gab Radio Moskau bekannt. A m 

November wurden zwei Radioverbin-
oungen mit der Raum-Station hergestellt 
und das Funktionieren ihrer Geräte über­
prüft. Außerdem konnte festgestellt wer-
üen> daß die Abweichung der Station von 
Oer vorgesehenen Flugbahn sich in norma-
l en Grenzen hält. ,, 

~ ISTANBUL. Tausende Raiten überfielen 
orei Dörfer in der türkischen Provinz Ha-
tay. I i Kinder wurden von den Nagetieren 
jjebissen. Die gesamte Dorfbevölkerung 
bat sofort eine Jagd eingeleitet. Die Raiten 
"alten sich während des Sommers in ei-
"ern ausgetrockneten Teich auf, mußten 
jjoer wegen der letzten andauernden Nie­
derschläge ihre Zufluchtstätte verlassen. 

- FRANKFURT. M i t der Verhaftung eines 
Obersten der Bundeswehr unter dem, Ver­
dacht des Landesverrats hat die Affäre 
um das Nachrichtenmagazin „Der Spiegel" 
noch weitere Kreise gezogen. Die Bundes­
anwaltschaft bestäligte die Verhaftung des 
Offiziers, dessen Name noch nicht genannt 
wurde. 

Bereits am Freilagabend war überra­
schend der „SpiegeP'-Verlagsdirektor Hans 
Detlev Becker verhaftet worden, so daß 
sich jetzt insgesamt sechs Personen im Zu­
sammenhang mit der Justizaktion gegen 
das Magazin in Haft befinden. Außer den 
beiden zuletzt Verhafteten handelt es sich 
dabei um den „Spiegel ' : -Herausgeber Ru­
dolf Augstein sowie die leitenden Redak­
teure Jacobi, Ahlers und Schmelz. Für 
Augstein hat inzwischen dessen Rechtsan­
walt eine Haftprüfung beantragt. 

Da sich nach der Verhaftung Beckers 
nunmehr die gesamte Führungsspitze des 
„Spiegels" in Haft befindet, w i l l der Ver­
leger John Jahr die Verlagsleitung über­
nehmen. Jahr, der lange Zeit Mitheraus­
geber des Nachrichtenmagazins war, er­
klärte auf einer Pressekonferenz in Ham­
burg, die Existenz der Zeitschrift sei durch 
die Akt ion nicht gefährdet. Jahr bezeichne­
te das Verhalten der Ermit t lungsbehörden 
als hart, aber durchaus korrekt. Bis Sam­
stag seien rund 40 Prozent der beschlag­
nahmten Verlags- und Redakt ionsräume 
wieder freigegeben worden. „Wir wollen 
die Dinge nicht aufbauschen", sagte Jahr. 

Der Bruder des verhafteten „Spiegel"-
Herausgebers, Rechtsanwalt Dr. Josef Aug­
stein, teilte mit, daß nach seinen Informa­
tionen bei der Durchsuchung der Redak­
t ionsräume und der Wohnungen der „Spie­
gel"- Mitarbeiter „nichts Ernsthaftes" ge­
funden worden sei. Wie Augstein weiLer 
mitteilte, hat die ungarische Regierung dem 
zur Zeit der Justizaktion in Ungarn weilen­
den Wehrexperten des „Spiegels", Hans 
Schmelz, unbefristetes Asyl angeboten. 
Schmelz sei jedoch sofort in die Bundesre­
publik zurückgekehrt und habe sich der 
Polizei gestellt. 

Bundeskanzler Adenauer wies in seiner 
Antwort auf ein Fernschreiben des Ham­
burger Bürgermeisters Nevermann darauf 
hin, daß die Unabhängigkeit der Rechts­
pflege nicht durch eine Behinderung des 
Generalbundesanwalles in seinem Vorge­
hen in der „Spiegel"-Affäre gefährdet wer­
den dürfe. Eine derartige Gefährdung kön­
ne möglicherweise strafrechtliche Konse­
quenzen nach sich ziehen, „gleichgültig, 
ob die Behinderung von Bundes- oder Län­
derbehörden ausgeht". 

Bürgermeister Nevermann erklärte, das 
Antwortsdireiben Adenauers gehe am The­
ma vorbei. Die darin enthaltene Unter­
stellung, wonach das Erteilen von Weisun­
gen durch den Weisungsberechtigten ein 
grundgesetzwidriger Eingriff in die Redits-
pflege sei, bezeichnete der Hamburger Re­
gierungschef als „grotesk". 

Bundesverteidigungsminister Strauß wies 
in einem Interview mit dem Nürnberger 
„Acht-Uhr-Blatl" die Vermutung zurück, 
daß es sich bei der Akt ion gegen das Ma­
gazin um einen „privaten Racheakt" seiner­
seits handele. Er gab jedoch zu, daß sein 
Ministerium einer Bitte der Bundesanwalt­
schaft um Amtshilfe nachgekommen sei, 
da es sich sonst möglicherweise der „Bei­
hilfe zum Landesverrat" schuldig gemadit 
haben würde . Staatssekretär Hopf habe für 
die Justizaktion gegen das Nachrichtenma­
gazin volle Entscheidungs- und Handlungs­
freiheit erhalten. 

Der geschäftsführende Vorsitzende der 
CDU, Dufhues, betonte, daß bisher keine 
Tatsachen bekanntgeworden seien, die ei­
nen Zweifel an der Legalität des Vorge­
hens durch die Bundesanwaltschafl zulie­
ßen. Auf dem bayerischen Landeswahl-
kongreß der FDP in Nürnberg erklärte der 
FDP-Landesvorsitzende Bezold, seine Par­
tei würde niemals Uebergriffe auf die ver­
fassungsmäßig garantierten Rechte der Bür­
ger hinnehmen. 

Der stellvertretende SPD-Vorsitzende 
Herbert Wehner meinte zu der von der 
FDP geforderten Ablösung von Staats­
sekretär Hopf in einem Interview mit einer 
Hamburger Zeitung, er halte es für un­
möglich, daß Beamte vorgeschoben wür­
den und der betroffene Minister die Ver­
antwortung nicht auf sich nehme. „Nur 
sein Rücktritt kann helfen, alles aufzuklä­
ren", sagte Wehner. 

- WASHINGTON. Francis Gary Powers, 
der Pilot des amerikanischen U-2-Flugzeu-
ges, das im Mai 1960 über der Sowjet­
union abgeschossen wurde, ist am 6. Ok­
tober aus dem amerikanisdien Geheim­
dienst ausgeschieden, wurde von einem 
Vertreter des US-Geheimdienstes bekannt­
gegeben. 

- NEW YORK. Die Zeitung „New York 
Daily News", deren Angestellten seit dem 
1. November im Streik stehen, hat ihr Er­
scheinen eingestellt. 

- RABAT. König Hassan I I von Marokko 
siegelte einen Dahir (Verordnung), die 
einen Volksentsdieid über den Verfas­
sungsentwurf vorschreibt. Das Datum der 
Volksabstimmung ist noch nicht bekannt. 

- ROM. Die Alpen haben auch dieses Jahr 
wieder ihre Opfer gefordert. In der 
Schweiz, in Frankreich, in der Bundesre­
publik, in Oesterreidi und in Italien ka­
men insgesamt 239 Alpinisten ums Leben. 
Den höchsten Tribut mußten die A l p i n i ­
sten in den österreichischen Alpen zahlen, 
wo 83 Bergsteiger, davon 34 Deutsdie, 
tödlidi verunglückt sind. In den Sdiweizer 
Alpen mußten 70 Menschen ihr Leben 
lassen. Aus Frankreich wurden 37 tödiidie 
Bergunfälle gemeldet, aus Italien 32, aus 
der Bundesrepublik 17. 

Obwohl die Zahl der tödlichen Bergun-
fä?lle in den Alpen erfreulicherweise von 
385 im Jahre 1957 und 265 im Jahre 1961 
auf 239 in dieser Saison zurüdegegangen 
ist, vertrat der Leiter der Bergwacht in 
Innsbruck, Wastl Mariner, die Ansicht, daß 
schledile Vorbereitung und Ausrüstung so­
wie Mangel an Erfahrung und Planung 
vielfadi die Schuld an den Unfällen tru­
gen. Als besonders leiditsinnig gelten in 
Kreisen der Bergwacht und des Alpinen 
Rettungsdienstes die sogenannten „Ten­
nisschuh-Touristen", die häufig.überstürzte 
Wochenendbesteigungen unternähmen, oh­
ne sich vorher auch nur über die Wetlei-
Verhältnisse zu unterriditen. 

- NEW YORK. Bei der Weltöffentlichkeil 
fast in Vergessenheit geraten, begeht die­
ser Tage eine internationale Polizeilruppe 
ihren sechsLen Geburtstag, die wesentlich 
zur Aufrechterhaitung von Frieden und 
Ordnung in einem empfindlichen Krisen­

herd der Welt beiträgt. Es ist die Paläst ina-
Truppe der Vereinten Nationen, die nach 
dem Ausbruch der Suezkrise auf Beschluß 
der Uno-Vollversammlung vom 4. Novem­
ber 1956 gebildet wurde, um weitere Zu­
sammens töße an der ägyptisch-israelischen 
Grenze zu verhindern. 

Obgleich diese internationale Polizei­
lruppe, bestehend aus rund 5000 Soldaten 
aus Brasilien, Dänemark, Indien, Jugosla­
wien, Kanada, Norwegen und Schweden, 
sdion seit Jahren st i l l im Schatten größerer 
Weltereignisse tätig ist, kann sie als eine 
der erfolgreichsten Uno-Operationen be­
trachtet werden. Ihr ist es zu verdanken, 
daß an der 188 km langen Grenze von 
Gaza bis zum Golf von Akaba seit Jahr 
und Tag kein Zwischenfall mehr passierte 
und kein Schuß mehr fiel. 

Obgleich die Mission also vol l erfüllt 
wurde, ist vorerst nicht daran gedacht, die 
Truppe zurückzuziehen. Generalsekretär U 
Thant hat soeben erst weitere Mit te l zur 
Finanzierung dieser Truppe im Jahre 1963 
angefordert. Die Sowjetunion und die ara­
bischen Mitglieder lehnen es übrigens ab, 
Geldmittel hierfür beizutragen. 

Die blaubehelmLen Soldaten an der ägyp­
tisch-israelischen Grenze sind zur Zeit wohl 
die einsamsten, aber auch am wenigsten 
gefährdeten Fr iedenswädi ter auf der Welt. 
Sie müssen zwar unter ungünst igen klima-
tisdien Bedingungen zumeist in Zelten le­
ben, doch haben die Männer der Wüsten­
patrouille für Leib und Leben wenig zu 
fürchten. Im ganzen letzten Jahr hatte 
die Truppe nur fünf Todesfälle zu ver­
zeichnen, davon drei durch Unfall und zwei 
als Krankheilsfolge. 

— ZAMORA. In der Nähe der spanischen 
Stadt Zamora sind zwei Schnellzüge zu­
sammengestoßen. Dabei kamen drei Eisen­
bahner ums Leben, zwei weitere wurden 
schwer verletzt. Zwei Angehörige des Zug­
begleitpersonals werden seit dem Zusam­
menstoß vermißt. Obwohl mehrere Wagen 
der beiden Züge entgleisten, kamen keine 
Fahrgäste zu Schaden. Zu dem Zusammen­
stoß kam es, weil ein Schnellzug von Ma­
drid nach Vigo nicht wie vorgesehen auf 
dem Bahnhof Abejara hielt. Wenige Kilo­
meter hinter Abejara stieß er frontal mit 
dem in Riditung Madrid fahrenden Gegen­
zug zusammen. 

Anläßlich des Jahrestages der Papstkrönung hatte des päpstliche Nun­

tius in Brüssel, Mgre. Oddi einen Empfang gegeben. Hier begrüßt er 

den Bürgermeister Cooremans. 



<MUMMIIHIHIIINIHHIHUIHIIIMHIUIHIIIimtlUIIHflHIHIIIinmiHIHinM«MiiMi-j Das schlechte Gewissen ließ ihm keine Ruhe 
Nervenarzt enthüllte seine dunkle Vergangenheit / Patienten bewunderten einen Mörder 

V ni all loci! schrieb die Kriminal- Küstenstraße nach Los Angeles. Die 
polizei von Los Angeles (USA) am Straße ist nicht ohne Gefahren in 
27. Mai 1924 in ihre Akten und zog dieser Jahreszeit. Schlamm macht sie 
damit einen Schlußstrich unter die schlüpfrig, neben ihr sind die Kl ip -
Ermittlungen über den „Fall Sau- pen, in der Tiefe das Meer: für Dr. 
ter". Für die Beamten gab es kei- Sauter eine günstige Gelegenheit. Der 
nen Zweifel über diesen Punkt. Ein Arzt hält den Wagen an und wühlt 
tragischer Unfall: Der Arzt Dr. Ja- in seiner Bestecktasche. „Was suchst 
mes Sauter verliert in stockdunkler du?" fragt Frau May. Die „Antwort" 
Nacht die Herrschaft über seinen ist ein Chloroformbausch, den ihr 
Wagen, kann ihn am Rand einer James ins Gesicht drückt. Sekunden 
Klippe noch abbremsen, seine Frau später ist sie bewußtlos. 
May jedoch reißt in panischer Angst Niemand beobachtet den Arzt, wie 
die Tür auf und stürzt in den Ab- er seine Frau aus dem Wagen trägt 
grund! und sie die Klippen hinabstürzt. Ja-

38 Jahre später — in diesen Ta- mes Sauter klettert die Klippen hin­
gen _ gesteht der Arzt: „Es war ab. Er w i l l ganz sicher gehen. Es 
Mord! Ich habe meine Frau getötet, ist eine Kletterei auf Leben und 
Seit dieser Stunde bin ich ein un 
glücklicher und verzweifelter Mensch 
gewesen..." 

Der Arzt Dr. James Sauter ist ver­
liebt wie in den ersten Tagen u e . " L ™? J " " c " , . „ " ; i ' &Vn Blut. Das große Schauspiel kann seiner Ehe. Aber diesmal nicht in i,_-s___„ 
May, seine Frau. Alle seine Gedan- nun beginnen. 

Ein Lastwagen rollt heran. Dr. 
ken und^mpfindungen kreisen um S a ^ Ä ^ n ^ w d 
seine hübsche Assistentin. Das junge • 4 J „ nr^K, ,^™« A O S feiten Mann einer verunglückten Mädchen ist den Werbungen des E r a u c h b e i d e r p o l i z e } 

Chefs nicht abgeneigt Sie ist aber * u n t g r _ 
ein anstandiges M a d i e n und sagt. > « d i e ß e _ 
„Sie sind nicht frei, bitte denken Sie a m t e n v e r s } ( £ e r n j h m ^ i h r t i e f . 
an Ihre Frau . . . empfundenes Mitleid. 
c ^ ^ Ä S T ^ l S ? N u r d i e Assistentin durchschaut 
Scheidung erzahlt ihr altes. May d a s g a n z e S p i e l . s i e a U e i n w e ! ß , w a r -
aber lehnt ab. Es; ist ja doch nur s t e r b e n m n ß t e g i e 

ein Strohfeuer, denkt^sie Und des- c h e f u n f l k ü n d i t 

wegen soll ich meine Ehe opfern? * d a s 

May Sauter kann ^ch t atoen, daß s c h r e c k H c h e Gebeimnis mit ins Grab, 
ihr Mann in seiner unheilvollen Lie-
be zu der Assistentin zu allem be- a % ™ e

1 9 ™ £ ™ e h e n i n s L a n d . D r . 
DANN L E G T E SIE LOS, DIE ARME H O C H . . . 

Jonny Cox, der berühmte weibliche Clown des Belli-Zirkus, feierte 
auf der Filmleinwand ein stolzes Comeback. Foto: Senckpiehl 

reit ist* 
Es geschieht i m März 1924. Dr. 

Sauter kommt mit seiner Frau von 
einer Fahrt nach Santa Barbara zu-

dieser Gesang des unglücklichen Ba- zu werden. 
jazzo ans Herz gerührt. Auch hier Der alte Belli arbeitete nur mit 
ist ein Clown, dem das Weinen im sehr wenig fremden Künstlern, er 
Leben oft näher gestanden hat als betrieb seinen Zirkus mit den 18 eige-
das Lachen. Aber es ist ein unge- nen Kindern als Familienunterneh-
wöhnlicher Clown: eine Frau — men. Aber nach seinem Tode gab es 
Jonny Cox. 

Wie ist sie eigentlich zu 
ein weibliches Wesen so ungewöhn- sich i n a l l e Winde, der große und 
liehen Beruf und Namen gekommen? berühmte Zirkus schloß für immer 
Sie war Artistin im weltberühmten seine Pforten. 
italienischen Circus BelU. Dem geüb- Dann kam der zweite Weltkrieg Jonny Cox ist wieder aa. 
ten Auge des alten Belli fiel ihre und nahm Jonny Cox alles, was sie 
humorvolle und komische Art auf. sich an Gut und Ruhm erworben 
E r steckte sie in ein Clowngewand hatte. Aber trotz der schweren Le i -
— und siehe da, sie wurde ein Welt- denszeit, die sie durchzumachen 
erfolg. hatte, verlor sie nicht den Mut zu 

Sie heiratete einen Sohn des Zi r - einem neuen Anfang. Wenn sie auch v 
kusbesitzers und war damit aufs manchmal der Verzweiflung nahe Mailand—Venedig kürzlich zum Op- sehen Zweifel a n d e r tataei t des 
engste mit dem Familienzirkus ver-

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

war, so half ein zäher Wille zum 
Leben ihr auch durch t rübe Stunden. 

I Kunterbuntes PanODtikum 5 ihrer und gab ihr einen Filmvertrag. 
• Da Jonny Cox sehr vielseitig ist — ; Gewisse Kinder können ein wah- l 

• res Schreckensregiment aufrieb- I 
• ten. Einen Rekord auf diesem £ 
1 Gebiet dürfte ein dreijähriger 5 
£ Londoner Junge aufgestellt ha- i 
£ ben, über dessen Untaten die eng- £ 
S lische Aerztezeitschrift „The Lan- ! 
• cet" kürzlich berichtete. Das rei- £ 
: zendc Kind betrat das elterliche ; 
2 Badezimmer mit einem Hammer. | 
• Zehn Minuten — solange dauerte i 
£ es, bis man das Kind fand — ge- £ 
i nügten ihm, um die Porzellan- • 
; hecken zu zertrümmern und den : 
• Fußboden zu überfluten. Der £ 
: Knabe zerschmetterte den Spiegel,! 
• durchlöcherte den Wasserspeichzr- : 
• Kessel und warf den Hammer £ 
: durch die geschlossene Fenster- 2 
•Scheibe auf das tiefer gelegene: kein Verbrecher, sondern nur hoch 

nicht nur Clown, sondern auch Bai-
lettmeisterin und Charakterdarstelle­
r i n —, feierte sie vor einiger Zeit 
ihr Comeback — nicht in der Arena, 
aber auf der Filmleinwand. 

Nach diesem geglückten neuen Start keit durch die Kurven, überfuhr alle 
w i l l sie in ihrem nächsten Film, der Haltesignale und kam endlich, mit 

Bei schwarzen Roben sieht er rot 
Lorenzos Jähzorn führt zu Gefängnisstrafen am laufenden Band 

Kopfzerbrechen bereitet der 43- tätlicher Beleidigung des Richters. Seit­
jährige Angestellte Lorenzo Bella- dem ist er aus diesem Kreislauf 
nova der italienischen Polizei. Er hat nicht mehr herausgekommen. I m ver­
schon 20 Jahre im Gefängnis geses- gangenen Mai stand er wieder ein-
sen und weitere 31 Jahre stehen mal vor dem Richter — er hatte aus 
ihm noch bevor. Dabei ist Bellanova dem Gefängnis einen von Beschimp­

fungen strotzenden Brief an den 
: Dach eines Schuppens. DieSumme • gradiger Choleriker. Alle Strafen er- Richter geschrieben, 

• hielt er wegen Beleidigung der Rieh 
ter, des Staatsanwaltes oder der Po 

: der Rechnung, die den Eltern t 
• präsentiert wurde, betrug mehr " 
• als zweitausend Mark. 

Diesmal ging die Sache besser. Der 
Verteidiger überredete Bellanova, 

lizei. Da solche Delikte sofort an Ort ein Beruhigungsmittel zu schlucken 
und Stelle abgeurteilt werden, ver­ una gefaßt nahm er weitere an­
ließ Bellanova selten einen Gerichts- derthalb Jahre Gefängnis hin. Kaum 
saal, ohne wieder einige Jährchen „saß" er allerdings, da beschuldigte 

bunden, der viele Jahre in den USA zusätzlich eingeheimst zu haben. er Gericht und Anwalt, ihn unter 
gastierte. Hier erhielt sie bei ihrem Seit seinem 17. Lebensjahr fühlt Rauschgift gesetzt und so seiner 
ersten Auftreten ihren Künstlerna- er sich als Opfer der Justiz. Damals freien Meinung beraubt zu haben, 
men. Zuerst mit Erstaunen, dann wurde er von der Polizei angehalten, Nun wartet ein neuer Beleidigungs-
mit Empörung las sie, daß auf den weil angeblich die Bremse seines prozeß auf ihn. Man würde Bella-
Plakaten des Majestic-Theaters, wo Fahrrades nicht in Ordnung war. nova gern in einer Nervenklinik i n -
sie auftreten sollte, ein weiblicher Er prügelte sich mit dem Cara- ternieren, aber er ist völlig normal 
Clown als Jonny Cox angekündigt binieri und landete vor Gericht. Die bis auf seinen Jähzorn, den der bloße 
war. Als sie ihren Manager fragte, Strafe lautete auf vier Wochen Haft Anblick einer Richterrobe i n ihm 
wer denn dieser Jonny Cox sei, plus zwei Jahre Gefängnis — wegen auslöst. 

Der Mord ist noch nicht verjährt. 
Noch einmal öffnet die Krirninal-
polizei die Akte „Sauter" und schließt 
sie bald wieder. Der Arzt hat sich der 
irdischen Gerechtigkeit entzogen. Als 
man ihn zu einem weiteren Verhör 
aus seiner Zelle holen w i l l , findet 
man ihn tot! „Vergiftung durch 
Zyankali", stellt der Gerichtsarzt 
fest. Dr. Sauter hat es verstanden, 
die Ampulle in die Zelle zu schmug­
geln. Sicherlich hat er vor dem Ge­
ständnis den Selbstmord geplant. 

Tod. Aber er muß dieses Risiko ein­
gehen. Als er sich wieder auf der 
festen Straße befindet, ist sein A n ­
zug zerrissen und lehmbeschmiert, 
aus einer kleinen Rißwunde sickert 

James Sauter wi rd ein berühmter 
Nervenarzt. Aus ganz Amerika, aus 
Europa und anderen Erdteilen kom-

einer * a n r t n ^ n - - " f — men die Patienten in seine Praxis, 
r U t ^ - vM^orntsche Filmstars beherbergt das große Sa-den Wagen über die kalifornische n a t o r i u m > d a g D r . 6

S a u t e r vor den 
Toren von Los Angeles bauen läßt. 
Er arbeitet bis zum Umfallen, gönnt 
sich niemals Urlaub, häl t neben sei­
ner Praxis Vorlesungen an Univer­
sitäten und wi rd Professor. Er wi rd 
Millionär. Aber soviel Geld er ein-

Ein Welterfolg feiert sein Film-Comeback 
Jonny Cox - weiblicher Clown mit männlichem Namen / Nun dreht sie wieder Pirouetten 

„Lache Bajazzo, schneid' die t o l l - sagte er lachend: „Das sind Sie selbst ihr buntbewegtes Leben zum Inhalt nimmt soviel verschenkt er auch. Ei­
sten Grimassen, kennst kein Gefühl, Ich habe Sie unter diesem Namen hat und dessen Story sie selbst setzt alles daran, die Menschen, die 
bist nur ein Spielzeug, dienest zum angekündigt." So bekam sie ihren schrieb, die große Clownrevue zei- hilfesuchend mit ihren Leiden und 
Scherz." Wie oft hat Opernbesuchern Künstlernamen, ohne selbst gefragt gen, mit der sie seinerzeit in Arne- Noten zu ihm kommen, glucKiicn zu 

rika weltberühmt wurde. Diese machen. Dr. Sauter versucht, sein 
Clown-Nummer, deren Höhepunkte Gewissen mit Arbeit und guten Ta-
„Die Pirouette" und „Die verlorene ten zu betäuben. 
Hose" sind, war und ist einmalig. Das Gewissen läßt Dr. Sauter keine 
Für ihre Freunde hat Jonny Cox Ruhe. 38 Jahre versucht er, mit aller 

, diese Szenen wiedererstehen lassen, Kraft, mit eisernem Willen dagegen 
keinen Zusammenhalt mehr unter für ihre Anhänger und Bewunderer, anzugehen. 76 Jatoe wird Professor 

diesem für den Geschwistern. Sie verstreuten Sie hat sich damit viele neue „Fans" Sauter alt Dann gibt er den Kampf : 
• — wie man heute sagt — gewonnen, auf. Er hatte es nicht notig gehabt, • 

die ihre starke Ausdrucksfähigkeit, niemals wäre seine Tat entdeckt 
ihre groteske Komik bewundern: worden. Doch er gesteht und wird 

ins Untersuchungsgefängnis gebracht. 

Dos hätte leicht schiefgehen können! 
Einer modernen Eulenspiegelei fiel kreischenden Bremsen, zum Stehen, 

der Zugführer des Fernschnellzuges Der Lokomotivführer, dem inzwi-
Mailand—Venedig kürzlich zumOp- sehen Zweifel an der Echtheit des 
fer. Ausgestattet mit gefundenen „Inspektors" gekommen waren, ließ 

. Ausweisen eines Eisenbahn-Inspek- den Betrüger festaehmen. Der Poli-
Ihre Geduld und Tapferkeit wurden tors verlangte der 36jährige Ricardo zei erklarte Ricardo, daß er nur ein­
belohnt: Die Mitwelt erinnerte sich Mobilio aus Verona den Expreß mal habe ausprobieren woUen wie 

„probeweise" zu steuern, obwohl er schnell so ein D-Zug überhaupt fah-
noch nie zuvor eine Lokomotive be- ren könne. Welch Gluck für ihn und 
dient hatte. Damit begann ein Aben- die ahnungslosen Reisenden, d a ß d i e -
teuer, das nicht nur dem vorgeb- ser Versuch keine schlimmen Folgen 
liehen Kontrolleur die Haare zu hatte. 
Berge stehen ließ. Denn der Zug . . . , , , ^ . , , ^ ^ , m ^ - : g E ! , „ , 
raste mit wahnwitziger Geschwindig-

Dem Dickhäuter ins Ohr geflüstert. 
Foto: Weskamp 

„Halt mal eben so still, Georg!" 

Gehört - notiert 
kommentiert j 

m 
| „Amore, amore", klingt es tag- • 
| lieh aus den Lautsprechern, sin- £ 
i gen in den Wohnzimmern die ita- : 
| lienischen Arbeiter, träumten in £ 
: den Urlaubsmonaten die Touri- : 
; stinnen an der Adria. Wer es er- : 
| wischt, das Kino- und Schallplat- £ 
(tenglück, der möchte es festhalten. £ 
| Dafür gibt es Zahlen. 2500 Ehen : 
j zwischen deutschen Mädchen and £ 
> Italienern wurden im letzten Jahr £ 
i geschlossen; in diesem Jahr rech- i 
\ net man mit 3000. Dabei wird £ 
| keineswegs nur von Deutschen £ 
| vor solchen Ehen gewarnt. Im • 
; Gegenteil, eine ganz offizielle ita- £ 
\ lienische Stimme nahm jetzt in £ 
> Bonn dazu Stellung. Der Aposto- : 
i lische Nuntius hat die in der Bnn- £ 
j desrepublik lebenden Italiener er- • 
! mahnt, sich nicht unbedacht in : 
; das Abenteuer einer Ehe mit£ 
| einer deutschen Frau zu stürzen. £ 
| Nicht nur die Temperamente seien £ 
I zu verschieden, auch die Lebens- £ 
| gewohnheiten: von der Stellung £ 
: der Frau in Italien angefangen, : 
| über die Art der Haushaltfüll- £ 
f rung bis zum Essen. Der Nuntius £ 
j hatte seine Gründe für die War- £ 
! nung. Zu viele dieser Ehen sind * 
; schon zerbrochen. Es muß zwar £ 
| nicht unbedingt so sein wie bei : 
| jenem Ehepaar auf Sardinien, £ 
i wo die junge Frau plötzlich Zie- £ 
| gen melken und Wäsche im Bach : 
| waschen sollte. Auch in den ita- £ 
> lienischen Städten ist vieles an- • 
; ders als bei uns, vor allem das £ 
| Familienleben. Der Mann bleibt : 
| meist in seinem großen Familien- • 
! verband, seine Frau aber ist nur £ 
j eine von vielen Töchtern und : 
| Schwiegertöchtern der tonange- £ 
: benden „mamma". Selbst wenn £ 
| das Ehepaar in Deutschland bleibt,: 
• kann so eine Ehe schief gehen. £ 
| In Köln stand jüngst ein Italie- £ 
! ner vor Gericht, weil er seine: 
| Frau abends, wenn er ausging,£ 
! eingesperrt hatte. Und ausgehen • 
! tat er fast immer: ins Kino, ins : 
• Cafe oder einfach auf die Straße, 1 
i mit seinen zahlreichen schwarz- | 
: haarigen Freunden, wie er es von : 
; zu Hause gewohnt war. Als seine £ 
; Frau schließlich auch mal aus- ; 
: gehen wollte, schloß er die Tür : 
i zu. Vor Gericht verstand er gar : 
> nichts, fühlte sich unschuldig und • 
: weinte. Wenn eine deutsch-italieni- :, 
! sehe Ehe zerbricht, sind die Italie- £ 
; ner die Hauptleidtragenden. Die ; 
: Frau kann sich scheiden lassen • 
i und nach Hause zurückkehren. : 
: Für den Mann gilt die Scheidung £ 
| nicht. Er bleibt allein, lebt in un- £ 
: geordneten Verhältnissen, kann £ 
| keinen neuen Anfang machen. Das £ 
: ist sehr traurig. Aber wer denkt £ 
i schon daran bei dem schönen: 
; Wort „amore"? £ 

S t i p p e l f l i p 

als 

Dirigent 

Die kuriose Meldung ] 
In Dallas zahlte ein Jahrmarkt- £ 

besucher an der Kasse einer Gei- • 
sterbahn mit einem falschen Dol- : 
larschein. Da dem Kassierer Geld £ 
und Besucher verdächtig vorka- £ 
men, ließ er die Drehtrommel so ! 
schnell laufen, daß der Gast den £ 
„Geistern" nicht entweichen konn- £ 
te. Die Polizei holte ihn ab und £ 
identifizierte ihn als langgesuch- £ 
ten Falschgeldverteiler. £ 



Farmersfrau vermittelt Ehen 
Hunderte von Pärchen glücklich gemacht 

gt es tag- j 
bern, sin- • 
rn die ita- : 
iumten in ; 
lie Touri- ! 
iVer es er- : 
Schallplat- • 
festhalten. • 
2500 Ehen : 
idchen und : 
etzten Jabr • 
Jahr rech- : 
)abei wird : 

Deutschen • 
warnt. Im 5 
ffizielle Ha- : 
m jetzt in • 
>er Aposto- S 
in der Bnn- : 
Italiener er- j 
ibedacht in : 
r Ehe mit : 
zn stürzen. • 

imente seien • 
die Lebens- : 
[er Stellung • 
angefangen, : 
laushaltfOh- : 
Der Nuntius • 
ür die War- • 
r Eben sind : 
i muß zwar • 
>ein wie bei S 
f Sardinien, : 
nützlich Zie- • 
sehe im Bach 5 
i in den ita- : 
ät vieles an- j 
»r allem das • 
Mann bleibt : 
ten Familien- • 
aber ist nur • 

Töchtern und : 
ier tonange- : 
Selbst wenn • 

schland bleibt, : 
schief gehen. : 
:st ein Italie- • 
veil er seine : 
l er ausging, : 
ünA ausgehen ; 
ins Kino, ins • 

,uf die Straße, i 
:hen schwarz- • 
wie er es von S 

war. Als seine : 
ach mal aus- ; 
>ß er die Tür : 
erstand er gar : 
unschuldig und ; 
eutseb-italieni- J. 
sind die Italie- : 
tragenden. Die • 
cheiden lassen • 

zurückkehren. : 
; die Scheidung | 
ein, lebt in un- • 
ltnissen, kann : 
ng machen. Das : 
iber wer denkt« 

dem schönen : 

ein Jahrmarkt- : 
Sasse einer Gei- • 
:m falschen Dol- ! 
I Kassierer Geld : 
irdächtig vorka- • 
Drehtrommel so | 
iß der Gast den : 
•ntweichen konn- • 
olte ihn ab und | 
als langgesuch- | 

teuer. 

Auf einer Farm bei Jacobstown in Cornwall 
entstand vor sechs Jahren ein Ehevermitt-
lungsbüro, das sich bei Farmern zunehmender 
Beliebtheit erfreut. Die 36jährige Farmersfrau 
Daphne Williams vermittelt wöchentlich zwi­
schen Hühnerfüttern und Stallausmisten acht 
bis zehn Ehen. 20 Interessenten melden sich 
jede Woche. Sie werden nur brieflich be­
dient und erhalten den Namen eines Mäd-

Nicht ärgern! 
Ein verärgerter Mensch mißt mit fal­

schem Maßstab. 
Zu bedauern sind diejenigen, an 

denen der berufliche Ärger anderer 
Leute abreagiert wird. 

Es gäbe viel weniger Ärger auf der 
Welt, wenn es nicht Leute geben würde, 
die geradezu erpicht sind, sich zu ar­
ge -v 

?r Ärger, den wir anderen verur-
sa 'im, fällt nicht selten auf uns zu­
rück 

Von einem verärgerten Menschen ist 
nichts Angenehmes zu erwarten. 

Für die Charakterbeurteilung eines 
Menschen ist es sehr aufschlußreich, zu 
beobachten, über was er sich ärgert. 

Der Ärger verzerrt alle Dinge; er 
läßt Wichtiges unwichtig und Unwich­
tiges wichtig erscheinen. 

Menschen, die eine Fliege an der 
Wand ärgert, läßt man am besten mit 
der Fliege allein. 

chens, das mit ihnen das Landleben teilen 
will. Den Weg zum städtischen Heiratsins itut 
scheut die ländliche Bevölkerung. Zu Daphne 
Williams hat sie Vertrauen. 

Sie kam ohne viel Zutun zu dem Neben­
beruf, als sie einem Farmer die Haushälterin 
eines anderen als Frau vermittelte. Der zweite 
war über den Verlust der Hilfe so böse, daß 
Daphne auch ihm eine Frau besorgte. So kam 
sie ins Geschäft. Als Farmersfrau kennt sie 
die Nöte der Farmer. Die jungen Mädchen 
ziehen in die Stadt und wollen keinen Far­
mer heiraten, weil sein Leben schwer ist. 
Besonders Witwer sind schlecht daran. Bei 
ihnen klappt es erst nach dem zehnten oder 
zwölften Mal, während jüngere schneller et­
was Passendes finden. 600 Ehen hat Daphne 
bisher gestiftet, und die Zahl steigt rapid 
weiter. 

Ein Hundeleben 
Hunde sollten drei- bis viermal im Jahre 

gebadet werden. Pudel dagegen und andere 
Hunde, die häufiger getrimmt werden, dürfen 
öfter in die „Bütte". Bei einer Temperatur 
von 30-35° Celsius werden die Vierbeiner 
mit einer milden Seife gründlich eingeseift 
(Achtung! Keine Seife in Augen und Ohren), 
ausgiebig abgebraust und dann trockengerie­
ben. Besondere Vorsicht ist beim Säubern der 
Ohren geboten. Falls Entzündungen entstan­
den sind, sollte man die Reinigung lieber 
einem Tierarzt überlassen. Das gilt auch für 
die Krallenpflege. 

IN EINEM K L E I N E N KOSTÜM 
aus ausdrucksvollem schwarz-weißem Tweed in reiner Wolle ( l i n k s ) kann man getrost 
durch den Herbst schreiten. — R e c h t s : Zum Spencer-Stil abgewandelt wurde dieses „Zwei­
teilige". Der Rock ist leicht ausgestellt, der Spencer kurz. Material: hochwertiger Wollstoff. 

Wenn wir in eine neue Umgebung ziehen 
Der Prozeß des Eingewöhnens verläuft langsam 

Es gibt Leute, die der Spießbürgerliehkeit da­
durch zu entrinnen glauben, daß sie nach 
einer gewissen Zeit ihren Hausstand auflösen 
und ihn an einen anderen Ort verlegen. Eine 
Frau" neigt im allgemeinen weniger dazu, in 
der Ungebundenheit, sei sie personell oder 

Das köstliche Gefühl der Gepflegtheit 
Lächeln, Charme und - Sicherheit 

Oft schon haben wir es gehört — oft auch 
gelesen: Frauen, die zu lächeln verstehen, 
brauchen gar nicht hübsch, nicht schön zu 
sein. Lächeln und Gepflegtsein — das, so sagt 
man, genüge. 

Wir Evastöchter glauben das gern, auch 
wenn wir hübsch sind. (Denn auch den Hüb­
schen ist das Lächeln nicht verboten.) 

Lieber noch aber glauben wir daran, wenn 
wir nicht ganz so hübsch, wenn wir vielleicht 
sogar häßlich sind. 

Häßlichsein ist somit also noch lange kein 
Grund zum Verzweifeln. Gerade den weniger 
Hübschen sagt man nach, daß unter ihnen 
Schulbeispiele an betörendem Charme zu fin­
den seien. 

Ja, das anziehende Lächeln einer nicht 
schönen Frau lasse den Gedanken an Häß­
lichkeit schon gar nicht aufkommen. 

Man behauptet sogar, daß jede Frau so 
schön und so bezaubernd sei wie ihr Lächeln. 

Wie nun. wenn die also lächelnde Frau 
neben ihrem herzerwärmenden Charme auch 
noch ein wohlgestaltetes Äußere hat? Wirkt 
sie dann nicht einfach unwiderstehlich!? 

Und welche Frau möchte es nicht sein? 
Was schadet es also, wenn wir zu wenig 

oder zu viel Oberweite, eine zu mollig oder 
dünn geratene ..Unterpartie" besitzen! 

Was dem Gesicht das Lächeln, das ist der 
Figur die Korrektur durch das ausgleichende, 
Mängel verbergende und Vorteile unterstrei­
chende Mieder! 

Denn wie das Lächeln dem Gesicht seinen 
Charme, so verleiht eine gut modellierte F i ­

gur unserem Auftreten Sicherheit, unserem 
Aussehen Chie und uns selbst das köstliche 
Gefühl der Gepflegtheit. 

Gepflegtsein und lächeln! Was brauchen wir 
noch schön zu sein . . . 

Y v e 11 e T. 
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Vorsicht beim Schneiden der Nägel! 
Das Nagelbett darf nicht verletzt werden 

Der Nagel wird im sogenannten Nagelfalz gebildet. , • 
In dieser Hautfalte entstehen ununterbrochen die 
Nagelzellen, und die Haut an dieser Stelle ist von ganz 
besonderer Art. Ungemein gefäßreich, findet man dort 
auch viele Nerven, und der Verschluß zwischen Haut 
und Nagel soll das Eindringen von Bakterien verhin­
dern. Niemals wächst die Haut über den Nagel, man 
braucht sie also nicht zu kürzen, auch das Zurück­
schieben Ist wollig sinnlos. 

Die Nagelfläche ist immer gleich groß, ob man nun 
an den Nägeln herumbastelt oder niefit 

Was aber geschieht, wenn man — offenbar aus Langeweile oder übertriebe­
ner Schönheitspflege — am Nagelbett herumschneidet? Welche Folgen hat die­
ses so schädliche Tun? 

Erstens tulrd damit meist die lebende Haut weggeschnitten! Man erkennt 
dies am besten daran, daß diese Prozedur meist ziemlich schmerzhaft ist und 
Seife und selbst gewöhnliches Wasser nachher ein Brennen hervorrufen. Durch 
das Beschädigen der nagelproduzierenden Haut aber kommt es allmählich zur 
Schädigung des Nagels selbst, er wird riffelig und auch kleiner, immer häu­
figer treten Furchen auf, und er kann besonders leicht einreißen. Zweitens aber 
wird die Haut sehr rasch infiziert. Bakterien dringen durch die aufgeschnitte­
nen Stellen ein und führen zu äußerst unschönen Entzündungen. 

Das ganze Nagelbett ist rötlich, aufgedunsen und sehr schmerzhaft, zwischen 
Haut und Nagel beginnt eine Lücke zu klaffen, aus der oft eitriges Sekret 
abrinnt. Man nennt diese Krankheit „Paronychie", und sie ist ausnahmslos die 
Folge der übertriebenen Nagelpflege. Diese chronische Entzündung des Nagel­
bettes ist ungemein schwierig zu behandeln, dauert oft viele Jahrzehnte und, 
kann das vollständige Absterben der Nägel zur Folge haben. 

Man hat nur dann eine gewisse Aussicht auf Heilung, wenn 
man zunächst jedes Traktieren des Nagelbettes ein für alle­
mal sein läßt, dann durch längere Zeit keimtötende Salben 
aufträgt, beim Waschen mit sogenannten Waschmitteln 
Gummihandschuhe anzieht und bei der notwendigen Reini­
gung der Hände die Nägel soweit als möglich schont. Nagel­
lack kann wohl verwendet werden, es soll aber ein kleiner 
Saum neben der Haut freibleiben. 

* * 

* 
* 
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räumlich, ihre Befriedigung zu finden. Abge­
lebtes Leben ist für sie in Gegenden und Be­
hausungen verkörpert, und Erinnerung und 
Zuneigung binden sie an Plätze, die für den 
Mann nichts weiter als zweckmäßiges Domi­
zil sind. Es bleibt immer ein Stückchen 
Leben und Sicherheit in einer Wohnung zu­
rück, die man plötzlich verlassen muß. 

Der Prozeß der Eingewöhnung ist mühsam, 
er vollzieht sich meist in drei Stufen. Zunächst 
scheint in der neuen Wohnung noch der Geist 
der früheren Besitzer zu schweben, sie macht 
jedenfalls nicht den Eindruck, als würde sie 
einen selber gehören. Die Vorhänge passen 
nicht an die Fenster, die Tapeten harmonieren 
nicht mit dem Ton der Möbel — soll man 
es ändern, soll man sich daran gewöhnen? 
„Dem Menschen ist am Wiedererkennen ge­
legen", hat einmal Thomas Mann gesagt; 
schrecklich, wenn alles neu ist, der Geruch 
der Wohnung, die Aussicht beim Aufwachen, 
der Weg zum Kaufmann. 

In dieser ersten Zeit neigt man zum Nör­
geln. Das Wetter ist schlechter (so kalt war 
es bei uns nie!), die Strümpfe sind teurer, man 
hat keine Freunde, keine Schneiderin, keine 
festen Cafes, wie durch beschlagene Fenster­
scheiben sieht man von außen das geordnete 
Leben der anderen. 

Zum Glück hat es eine weise Macht so 
eingerichtet, daß eine Fensteraussicht nicht 
mehr neu erscheint, wenn man sie zum 
zwanzigsten Male gesehen hat. Damit ist die 
zweite Stufe erreicht, sie zeichnet sich dadurch 
aus, daß man an dem neuen Wohnort plötz­

lich Dinge entdeckt, die den gewohnten, ge­
liebten, entbehrten aufs Haar ähneln. Wer 
hätte gedacht, daß es hier mindestens ebenso 
entzückende Kleidergeschäfte gibt wie zu 
Hause, daß die Theaterprogramme fast ge­
nau die gleichen sind, daß sich die Milchfrau 
endlich unseren Namen gemerkt hat? Alles 
findet sich, man fühlt sich langsam aufge­
nommen in die Gemeinschaft der hier Leben­
den, man entwickelt Vorlieben für bestimmte 
Geschäfte, Straßen, Stimmungen. 

Die dritte Stufe ist mit dem Tage ange­
brochen, an dem man etwas ausfindig macht, 
das es bei uns nicht gab, das man aber von 
jetzt ab nicht mehr missen möchte. Darauf­
hin beginnt sich das Denken umzustellen, wenn 
man „bei uns" sagt, meint man den tatsäch­
lichen Wohnort. Beglückender Moment, wenn 
uns irgendein Fremder nach einer Straße 
fragt und wir ihm wirklich den Weg zeigen 
können. Es sind meist nur ganz kleine Details, 
die etwas liebenswert machen, aber wie gern 
kann man eine Stadt haben, wie wohl kann 
man sich in einem Lebenskreis fühlen, der sich 
allmählich aufgebaut hat. 

Gleichmäßig gefärbt 
Der Handel bietet eine neue Kombination 

zwischen Farbstoff und Waschmittel, die so 
gemischt ist, daß die reinigenden und färben­
den Eigenschaften gleichmäßig wirksam wer­
den. Trockene Wäschestücke werden zusam­
men mit der Trockenfarbe in die Waschma­
schine gegeben und kommen fertig gereinigt 
und gleichmäßig gefärbt wieder heraus. 

Fest der abgebrochenen Nadeln 
Japan feiert Harikuyo 

Frauen wickeln alte Nadelstümpfe und 
-spitzen in buntes Seidenpapier und tragen 
sie zum Tempel. Auf dem Hof legen sie die 
Päckchen nieder. Nachdem sie eine kleine 
Münze für das Zeremoniell entrichtet haben, 
begeben sie sich mit einer alten Nadel in 
den Tempelraum. Sie wird symbolisch für die 
anderen Nadeln in einen Reiskuchen gesteckt, 
der bald wie ein Stachelschwein aussieht. 
Räucherstäbchen lassen ihren Duft aufsteigen. 
Die Priester rufen den göttlichen Segen auf 
die Menschen und ihre Handwerkszeuge her­
ab. Das Harikuyo hat auch einen volkswirt­
schaftlichen Sinn. Die unbrauchbaren Nadeln 

werden nicht verscharrt, sondern wandern in 
die Stahlschrotthaufen. 

AUjährlich begeht Japan sein Harikuyo-Fest. 
Tausende von Hausfrauen und Handwerkern 
strömen in die Tempel, um ihre abgebroche­
nen Nähnadeln den buddhistischen Priestern 
zu überreichen. Alles,. was im Verlauf des 
Jahres an Strick-, Häkel-, Sattler- und 
Fischernetznadeln abgebrochen ist, wird ihnen 
anvertraut. Der Japaner wirft Handwerkszeug, 
das ihm treu gedient hat und das unbrauch­
bar geworden ist, nicht achtlos fort, sondern 
bereitet ihm ein ehrenvolles „Begräbnis". 

Nieren, Hirn, Herz und Leber 
Delikate Gerichte aus Innereien 

, *Mt*i lö l^j |Hiw^^ 

Schmackhafte Gerichte lassen sich gerade aus 
Innereien bereiten. Vielleicht versuchen Sie 
einmal folgende Rezepte: 

Nieren in Käsesoße 
Zutaten: 250 g Schweinsnieren, 2 Eßlöffel 

Schalotten (kleine Zwiebelchen), 2 Eßlöffel 
Petersilie, 50 g Fett, 1 Eßlöffel Rotwein, etwas 
Essig, Salz, 1 Dreieck Schmelzkäse. 

Nieren vom Metzger in kleine Stücke schnei­
den lassen. Schalotten und Petersilie fein­
hacken, in Fett kurz anbraten, Nierenstück­
chen hinzugeben, so lange wenden, bis sie die 
Farbe verloren haben. Mit Fleischbrühe oder 
Wasser ablöschen und etwas Essig und Rot­
wein zugießen. (Nieren nicht länger als 4—5 
Minuten braten, da sie sonst hart werden, 
und erst kurz vor dem Anrichten salzen.) In 
die Soße den kleingeschnittenen Schmelzkäse 
geben. Wenn er vollständig zergangen ist, 
Nieren sofort anrichten. Reis oder Kartoffel­
brei dazu servieren. 

Gefülltes Rinderherz 
Zutaten: 1 Rinderherz, 1—2 Zwiebeln, 3 alte 

Brötchen, 50—100 g Gehacktes, 50 g Speck, 
Pfeffer, Salz, Fett, Petersilie, Mehl, 1 Gläschen 
Rotwein. 

Brötchen einweichen, ausdrücken, zerzupfen 
und mit dem kleingeschnittenen Speck, der 
gehackten Zwiebel, der Petersilie und dem 
Hackfleisch vermischen und dann mit Salz und 
Pfeffer abschmecken. (Sollte der Teig nicht 
halten, ein Ei hinzugeben.) Das Herz in der 
Mitte aufschneiden, Sehnen entfernen, die 
beiden Hälften mit dem Fleischteig füllen, 

aufeinanderlegen, zunähen oder gut mit wei­
ßem Faden umbinden. Etwas feingeschnittene 
Zwiebel in Fett dämpfen, das in Mehl ge­
drehte Herz dazugeben, gut anbraten lassen, 
mit Wasser oder Fleischbrühe ablöschen und 
garen lassen. Soße mit angerührtem Mehl 
dicken, mit Wein und Salz abschmecken und 
durchsieben. Vor dem Anrichten die Fäden 
entfernen, Herz aufschneiden und gekochten, 
trockenen Reis dazu servieren. 

Hirnsalat 
Zutaten: lh Pfund Kalbshirn, Fett, Mehl, 

Essig, Oel, Prise Zucker, 1 Eßlöffel Petersilie, 
1—2 Pfeffergurken, 1 kleine Zwiebel, Salz. 

Hirn in Wasser legen, häuten und in hei­
ßem Wasser steif werden lassen. Bis zum 
völligen Erkalten die Hirnmasse mit einem 
Gewicht beschweren, dann in einzelne Stücke 
schneiden und in Fett kurz anbraten. Zwiebel, 
Petersilie und Gürkchen fein hacken und das 
Ganze mit Essig und'reichlich Oel sowie Prise 
Zucker anmachen. Mi t Salz abschmecken. 

Ungarische Leber 
Zutaten: Pro Person 100 g Kalbsleber, 

1—2 Aepfel, 1 Zwiebel, Pfeffer, Majoran, Salz, 
Fett, 1 Tasse Apfelsaft 

Zwiebel in kleine Stücke, Aepfel i n Schei­
ben schneiden und beides zusammen in heißem 
Fett hell bräunen. Leber ebenfalls in kleinere 
Stücke schneiden, zu Zwiebel und den Apfel­
scheiben geben und unter mehrmaligem Wen­
den auf allen Seiten anbraten lassen. An­
schließend mit Majoran, Pfeffer und Salz ab­
schmecken und mi t Apfelsaft ablöschen. So­
fort auftragen. 
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Aul den Sur» der 
In diesen Tagen haben Oberst Sallal und sein Freund Dr. Baydany gegen 

das Königshaus von Jemen einen Putsch gewagt, dessen Ende und Folgen 
i 

nicht abzusehen sind. Sie stürzten König AI Badr, der sieben Tage zuvor 

seinen Vater, König Ahmed, mit vergiftetem Kaffee ins Jenseits befördert 

hatte. Sie öffneten, wie es sich für moderne Rebellen gehört, die Gitter­

tore der Harems der Könige von Jemen und der 23Notablen desWüsten-

reichs Jemen, die sie öffentlich hinrichten ließen, wie es im Jemen üblich 

ist, wenn jemand die Macht verliert. Die Schönen, die einst die Freude 

der Könige von Jemen waren, sollen die Hauptschuld tragen am Nieder­

gang des Königshauses von Jemen. Schöne Frauen haben immer in die­

ser Welt der heißen Winde eine bedeutende Rolle gespielt. König 

Ahmed hatte nicht weniger als 250 Frauen und Nebenfrauen in seinem 

goldenen Käfig. Diese Frauen machten Geschichte in Jemen — im Ha­

rem oder auf den Thronen, die hier oft in Staub sanken im Laufe der 

Geschichte, um dann bald wieder aufzuerstehen. Schließlich lebte hier 

einst — zu einer Zeit, als die Wüste noch keine Wüste war, sondern 

grünte und blühte — eine der schönsten Frauen der Erde, die Königin 

von Saba. Um sie geistert eine der reizvollsten Liebesgeschichten aller 

Zeiten — sogar mit bösen Folgen, denen also manchmal selbst Köni­

ginnen nicht entgehen können. 

Wo einst die Welt 
lieblich grünte und blühte! 

Dort wo heute Wüste und Skelette 
im Sand den Weg der alten Kamel-
karavannen kennzeichnen, grünten 
einst Wälder, wuchsen bunte Blu­
men in gepflegten Gärten und tru­
gen Baumkulturen reiche Frucht.Dort 
lebten Menschen, die glücklich wa­
ren in ihrem Paradies, die eifrig 
Handel trieben mit Afr ika und Asien 
und reich waren und wohlhabend 
bis zu der Stunde, als alles unter 
Umständen, die nicht mehr genau 
festzustellen sind, hier in Trümmer 
sank und vom rücksichtslos und 
grausam vorrückenden Sand ver­
schlungen wurde . 

Das war die Welt der Königin von 
Saba. Wir gewinnen einen schwa­
chen Abglanz der Schönheiten dieser 
Welt , wenn w i r nachlesen, was viele 
Jahrhunderte nach der berühmten 
Königin von Saba ein Berichterstatter 
zu Papier brachte, der sich auf die 
Aufzeichnungen stützte, die für den 
römischen Kaiser Augustus auf Per­
gament geschrieben wurden — nach­
dem 10 000 römische Krieger ver­
gebens versucht hatten, die Traum­
stadt Mareeb, die Hauptstadt des 
Reichs der Königin von Saba, zu er­
obern. 

"Hier ist das glückliche Arabien. 
Hier atmet man immer die Wohlge­
rüche herrlicher Kräuter, des Weih­
rauchs und der Myrrhe. Die Bewoh­
ner dieses Landes haben riesige 
Herden, die sie auf große Weiden 
treiben. Schiffe kommen von fernen 
Inseln und bringen Gold und Elfen­
bein und alles, was das Herz be­
gehren kann." 

Man zweifelte viele Jahrhunder­
te daran, daß Mareeb wirkl ich exis­
tiert haben könnte. Die Kameltreiber 
erzählten zwar , daß es draußen in 
der Wüste Ruinen gäbe, die zu einer 
großartigen Stadt gehört haben müß­
ten. Aber es dauerte bis zum Jahr 
1958, bis schließlich eine Expedition 
unter der Leitung von Wendell Phi­
lips in Jemen die Welt wiederfand, 
in der einst die Königin von Saba 
herrschte und auf ihre Art glück­
lich war . 

War dieses Mareeb ihre einzige 
Residenz? Gab es nicht drüben in 
Af r ika , im fernen Z imbwaw, im 
Goldland Ophir , eine andere Stadt, 
die zu dem Reich der Königin von 
Saba gehörte? Trieb sie nicht mit 
ganz Asien einen schwunghaften 
Handel, der sie in die Lage versetz­
te, eines Tages mit Gewürzen und 
Gold und Edelsteinen zum König 
Salomon zu ziehen? Es war eine wei­
te Reise für die damalige Zeit. Aber 
sie war eine mutige und unterneh­
mungsfrohe Frau von der man sich 
im übrigen damals erzählte, sie habe 
nie den Mann ihrer .Wahl gefunden, 
wei l keiner der Männer, denen sie 

begegnete, ihr selbst würdig erschien 
Und dann stand sie eines Tages vor 
König Salomon. 

Sie hat einen kranken Fuß — König! 

Die Kunde von der Weisheit und 
dem Reichtum des Königs Salomon 
mußte wohl bis nach Mareeb, bis in 
das Land der Königin von Saba, bis 
in das Reich der Sabäer gedrungen 
sein. Es mag dahingestellt sein, ob 
sie nun aus weiblicher Neugier auf­
brach, um diesen König kennenzuler­
nen oder ob sie sich mit dem Plan 
trug, ein Handelsabkommen mit ei­
nem bedeutenden Mittelmeerstaat zu 
schließen, um dort aus andere Län­
der zu beliefern — in Konkurrenz 
zu den Aegyptern, die auch das 
Rote Meer hinunterkamen und die 
afrikanischen Küsten befuhren und 
bis nach Asien gelangten? 

Jedenfalls wurde ihr Besuch bei 
König Salomon für sie zu einem er­
hebenden und gleichzeitig offensicht­
lich enttäuschenden Ereignis. Sie 
wollte diesen König ganz und gar 
für sich gewinnen. Sie fand einen 
imposanten Herrscher, eine Führer­
persönlichkeit der damaligen Zeit, 
einen König und einen Dichter — 
aber auch den Herrn über einen 
Harem mit einigen hundert Frauen. 

Wie konnte es nun geschehen, 
daß eine Königin von Saod sich denn 
noch an diesen Mann verlor, der 
nicht nur für sie, sondern für ein 
großes Reich in Afr ika schicksalhaft 
wurde? 

Niemand kann das, was damals 
geschah besser erzählen, als es die 
Bibel tu t : 

Wir lesen da : . 
"Als die Königin von Saba von 

dem Ruhm Salomons hörte, kam sie, 
um ihn zu besuchen. Sie kam nach 
Jerusalem mit sehr großem Gefolge, 
mit Kamelen, die Spitzereien, gro­
ße Mengen an Gold und Edelsteinen 
trugen. Als sie zu Salomon kam, 
fragte sie ihn alles, was sie sich 
vorgenommen hatte. Und Salomon 
gab ihr auf alle Fragen Bescheid. 

Als die Königin von Saba all die 
Weisheit Salomons hörte und den 
Palast sah, den er gebaut hatte und 
die Speisen auf seinem Tisch — ge­
riet sie vor Staunen außer sich: 

"So ist denn alles wahr , was ich 
in meinem Land über dich und deine 
Weisheit hörte. Ich wollte es nicht 
glauben, bis ich hergekommen bin 
und es mit meinen eigenen Augen 
gesehen habe. Wahrlich —• nicht ein­
mal die Hälfte ist mir berichtet wor­
den. Du hast mehr Weisheit und 
Reichtum, als das Gerücht sagt, das 
ich hörte. Glücklich die Frauen, die 
du liebst, glücklich jene, die deine 
Diener s ind." 

Sie gab dem König 220 Talente 
Gold und Spitzereien in großer Men­
ge und Edelsteine. Auch brachten 

die Schiffe, die Gold aus Ophir hol­
ten, sehr viel Sandelholz und Edel­
steine mit. König Salomon aber gab 
der Königin von Saba alles, was sie 
begehrte und erbat; außerdem was 
er ihr schenkte, wie ein König eine 
Königin zu beschenken pflegt. Dann 
kehrte sie mit ihrem Gefolge in ihr 
Land zurück. 

Aber diese Geschichte geht an 
der Liebesaffäre vorbei , die sich 
zwischen König Salomon und der 
Königin Saba entwickelte, — buch­
stäblich von einer Stunde zur ande­
ren — als Liebe auf den ersten 
Blick, die Liebe einer Königin zu ei­
nem König, den sie für sich ge­
winnen wollte und der sie eroberte. 

Es gibt eine uralte abessinische 
Aufzeichnung über die Verführung 
der Königin von Saba, über diese 
uralte Liebesgeschichte zwischen ei­
nem König und einer Königin. 

Sie trug, als sie nach Jerusalem 
kam- lange, wal lende Gewänder. 
Die Berater des Königs Salomon hat­
ten ihn vor dieser schönen Frau ge­
warnt. 

"Sie muß mit den bösen Geistern 
in Verbindung stehen — so schön 
ist sie. Unter ihren Kleidern verbirgt 
sie einen Klumpfuß — das Zeichen 
des bösen Geistes, der in der Unter­
welt herrscht, das Zeichen des Teu­
fels!" 

Die Folgen einer Nacht! 

König Salomon war neugierig ge­
worden. Er wollte die ganze Wahr­
heit wissen über die Königin aus 
dem Lande der Sabäer, die eine so 
lange Reise unternommen hatte, um 
ihn zu begegnen, ihn zu sehen. 
Aber man kann nicht eine Köni­
gin erobern und verführen, wie ir­
gendeine Schöne aus seinem Harem, 
aus einem Frauenhaus! 

Sie zeigte sich, wie es sich für 
eine Königin gehört, widerspenstig 
gegenüber seinen Werbungen. Sie 
wollte nicht in seinen Palast kom­
men. Sie gab ihm zu verstehen, 
daß sie in jenem Haus schlafen wer­
de, daß er ihr als Wohnung für die 
Dauer ihres Aufenthaltes angewiesen 
hatt. 

Da bediente er sich eines raffi­
nierten Tricks, der eines Königs Sa­
lomon würdig ist, um die schöne 
Königin in seine Arme nehmen zu 
können. 

Er tischte ihr Speisen auf, die so 
scharf gewürzt waren , daß die Kö­
nigin vor Durst in der Nacht umzu­
kommen glaubte. Doch als sie nach 
ihrem Dienerinnen rief, ergab sich 
daß die Dienerinnen ausgesperrt wa­
ren. Als sie selbst nach einem Krug 
Wasser Ausschau halten wollte zeigte 
sich, daß keinen einzigen Wasser­
krug in dem ganzen großen schö­
nen Palas gab, in welchem sie wohn­
te. 

Es führte nur eine einzige Tür aus 
dem Palast nach draußen — d . h. 
in Wirklichkeit in einen Lauben­
gang, der auf der anderen Seite im 
Schlafgemach des Königs Salomon 
endete. Am anderen Ende des Lau­
enganges war ein kleiner See. So 
schien jedenfalls der Königin von 
Saba. Das Mondlicht, das durch den 
Laubengang f ie l , spiegelte sich in 
dem Wasser. Sie wollte mit dem 
Fuß die Temperatur des Wassers ab­
tasten, bevor sie gierig das kühle 
Naß zu schlürfen. 

Und so streckte sie den Fuß aus 
und berührte den Spiegel. Denn die­
ser See war kein Wasser, sondern 
eine Spiegelfläche, in der der Kö­
nig auf der anderen Seite aus einem 
Versteck genau sehen konnte, daß 
unter den langen wallenden Gewän­
dern sich nicht ein Klumpfuß, nichl 
der Fuß einer Teufelin verbarg, son­
dern der schönste Fuß, den er je 
sah. 

'Da gab die Königin von Saba, 
noch immer nach einem kühlen Trunk 
lechzend, sich geschlagen. 

So wurde die Königin von Saba 
die Geliebte des Königs Salomon. 
Die Chronisten berichten nicht, w ie 
lange sie in Jerusalem blieb, w ie oft 

sie durch den Laubengang aus ihrem 
Palast in das Schlafgemach des Kö­
nigs Salomon bei Nacht hinüberging. 

Doch eines Tages war für sie die 
Stunde des Abschieds gekommen. 
Die Kuriere, die sie ständig auf dem 
laufenden hielten über die politischen 
Ereignisse im Land der Sabäer, in 
ihrem eigenen Reich, in ihrer Haupt­
stadt Mareeb, hatten ihr ernste Nach­
richten zugespielt. Es waren an der 
Südküste Arabiens fremde Völker 
gelandet, die sich dort festzusetzen 
versuchten. 

Höchste Eile war geboten. Sie 
mußte heimreisen. Und so verl ieß 
die Königin von Saba ihren Geliebten 
und kehrte mit einem süßen Ge­
heimnis unter dem Herzen nach Hau­
se zurück. 

"Mein Sohn wi rd ein großer Kaiser 
werden!" 

Die abessinischen Chroniken, die 
über fast dreitausend Jahre reichen, 
berichten nun, daß die Königin von 
Saba nach beschwerlicher Reise gut 
wieder zu Hause anlangte. Es glück­
te ihr, die Feinde zu verjagen und 
ins Meer zurückzuwerfen. Dann war­
tete sie in ihrer • Hauptstadt Mareeb 
auf die Stunde, in der sie ihrem 
Kind das Leben schenkte. 

Sie wollte ihrem Sohn — denn 
einem Knaben schenkte sie das Le­
ben — ein eigenes Reich in die 
Wiege legen. Sie hatte drei Heere 
ausgeschickt, um am gegenüberlie­
genden afrikanischen Ufer des Ro­
ten Meeres die Stämme zu besiegen, 
ihnen mit harter Hand die Herrschaft 
der Königin von Saba aufzuzwingen, 
unter einem Knabenkaiser, der nach 
den abessinischen Ueberlieferungen 
den Namen Johannes trug. 

Und wei l dieser erste Kaiser von 
Abessinien ein natürlicher Sohn des 
Königs Salomon war , bekam er un­
ter anderem bei seiner Geburt den 
Titel eines Königs von Juda . 

So rundet sich eine Liebesgeschieh-
te einer Königin reizvoll ab . Man 

we iß nich, unter welchen UmjtiJ 
den die Königin von Saba ein» 
Tages den Tod fand . Das a b e u ^ l 
Reich erlebte mancherlei Aufstien 
— schwerste Zeiten, Katastrophe] 
ebenso wie drüben in Arabien, ig 
glücklichen Arabien, einige Jahr'ü 
derte nach der Königin von SaJ 
die Zeit der Not begann, als na] 
lieh der Sand die Kulturen fraß 
Wüste immer weiter in das fruchthj 
re Ackerland hineinwuchs und 
Bäume verdorrten und von alli 
paradiesischen Glanz nichts übil 
blieb als rötlicher Stein und gelb) 
Sand und die Riesenmauern, die i 
mer tiefer in die flutenden SanddJ 
nin hineinzusinken schienen. 

Das war das Ende der GlanzzJ 
des Reiches der Königin von Sabi 
— viele hundert Jahre nach ihrem 
Tod. 

Als die Wunderwelt in Trümmn] 
gesunken war 

Später wußten die Historiker j 
noch in aller Nüchternheit über dü 
Reich der Sabäer zu berichten, 
erzählte von einem südarabis 
Volksstamm, der die Herrschaft IM 
Jemen ausübte. Man wußte vom 
Kultur und von dem Reichtum 
ses Reiches und dem schwunghaft« 
Ausfuhrhandel nach den verschiedwi 
sten Teilen der damals bekannt« 
Welt und von den Handelsverbindunj 
gen bis nach Indien und tief nidj 
Afr ika hinein. 

"Die Sabäer galten als ein wotl 
habendes und üppiges Volk. Dies Ii 
auch der biblischen Erzählung 
der Königin von Saba, der Zeitgem 
sin Salomons ersichtlich." 

Das ist die kurze beinahe bitten 
Bilanz, die man von einem große 
glanzvollen Leben zu ziehen 

Nach der Königin von Saba 
men die asyrischen Eroberer, 
sich das Land tributpflichtig zu i 
chen. Es muß eine erregende unj 
große Zeit gewesen sein. Aber t 
noch die Steintrümmer berichten! 
von und die Leidenschaften, die a 
heute noch in den Menschen M 
Wüstenwelt wach sind — die gM 
che heiße Glut , die eine König« 
von Saba nach Jerusalem m 
l ieß. 

» Schmugglerkrieg« 
im Tessin 

Das Tessin, der südlichste Kanton 
der Schweiz, der ursprünglich größ­
tenteils zum Herzogtum Mailand ge­
hörte, jedoch von den Eidgenossen 
im 15. und 16. Jahrhundert teils 
durch Eroberung, teils durch Schen­
kung erworben wurde , ist heute nicht 
nur ein Paradies für die dort an­
sässigen Filmstars, sonstigen erfolg­
reichen Künstler und Industriellen 
aus aller Welt. Dort blüht auch der 
Kaffee- und Zigarettenschmugge! 
nach Italien im höchsten Maße. Da­
bei sind oft ganze Banden von zehn 
bis fünfzehn Mann, manchmal auch 
mutige Einzelgänger am Werk, die 
mit Tragsäcken die Ware heimlich 
über die Landesgrenze schaffen. Von 
den italienischen Zollbehörden wer­
den dagegen neben Spürhunden 
auch Hubschrauber und Leuchtrake­
ten eingesitzt, mit denen das Gelän­
de bei Nacht mit einer gleißenden 
Lichtflut übergössen wi rd . Werden 
die Schmuggler beim illegalen Grenz­
übergang gestellt, so kommt es nicht 
selten zu Feuergefechten mit den 
Gesetzeshütern, bei denen auch To­
desopfer zu beklagen sind. 

Man schätzt, daß jährlich nur ein 
winzig kleiner Bruchteil der Waren, 
die "schwarz" aus der Schweiz nach 
Italien gebracht werden, von den 
Zollbeamten beschlagnahmt werden 
kann. Dies ist damit zu erklären, daß 
in beiden Ländern durch Bestechung 
und Korruption das Schmuggelun­
wesen gefördert w i rd . Seitens der 
Schweiz wird dagegen kaum etwas 
getan, ja es gibt dort im Genzge-
biet des Tessin sogar eine Reihe 
von Kaffeeröstereien, die Tag und 
Nacht mit Hochdruck arbeiten. In 
Italien hat man versucht, durch die 
Errichtung eines hohen Gitterdraht­
zauns den Schmugglern den Weg zu 
versperren. Diese finden jedoch im­
mer wieder ein Schlupfloch oder eine 

Lücke, durch die sie mit ihren schm 
ren Traglasten im Gewicht bis? 
70 Pfund in das "gelobte Land"! 
langen können. Selbst Frauen Kind 
nehmen am Schmuggel teil, obwoj 
auch sie jederzeit von einer Kufl 
der wachsamen italienischen G«j 
Wächter getroffen werden könne 

Es ist wohl ein Treppenwitz 
Geschichte, daß ausgerechnet 
Mailand, von wo aus einst 
Tessin regiert wurde, heute die 
ganisatoren des illegalen Ries« 
Schaftes sitzen. Sie stellen hiei 
die Geldmittel und Fahrzeuge 
Verfügung, tragen aber auch cto 
siko bei einem Verlust der Ware, 
"eigene Rechnung" arbeiten < 
gen jene Kleinbauern, Fischer 
Holzfäller, die nicht ihren Verdi 
mit den "großen Bossen" teilen 
len. Er kann außerordentlich 
sein, da Kaffee und Zigaretten n 
in Italien wegen ihrer starken 
Steuerung doppelt so teuer sind 
in der Schweiz. 

Im vergangenen Jahrhundert« 
mußten viele Einwohner des Te 
die sich in ihrer Heimat vom 
Tabak- und Weinbau, der Sei#j 
pen-, Schnecken- oder viel« 
nicht ernähren konnten, nach 
seeischen Ländern, namentlich 
La-Plata-Staaten, auswandern. W 
ben sie heute nicht mehr notig. 
Fremdenverkehr, die vielen re 

Leute, die sich wegen des 
Klimas oder der günstigen.5 
Verhältnisse im Tessin niederg 
sen haben, und der SchmijW» 
ten dort jetzt ergiebige tm 
quellen. Dabei verstehen es nP 
die illegalen Grenzgänger rni 
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